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Knuts Yerhältnis zur ae. Sprache. 

Knut, der Däne, bildet einen der letzten Marksteine 
in der Geschichte der ae. Sprache. Sein Gesetzbuch ge- 
hört zu den letzten grösseren Original werken der ae. 
Litteratur. Nach ihm schwieg die heimische Gesetzgebung 
in der Landessprache ganz. Unter Eadweard galten 
Knuts Gesetze weiter, wie William of Malmesbury aus- 
drücklich angiebt (Schmid, Gesetze der Angelsachsen ^ LVI), 
und die nach Wilhelm dem Eroberer genannte Compilation 
lautet normannisch. Die spätesten ae. Urkunden (Earle, 
Handbook to Landcharters p. 431; 346) sind 1068 und 
1155 datiert. 

Man könnte begreifen, dass die dänische Fremd- 
herrschaft Knuts der Sprache des unterworfenen Landes 
Gewalt angethan hätte, oder doch wenigstens, dass die 
offizielle Eegierungssprache vom Nordischen beeinflusst 
wäre. .Sein Gesetzbuch ist aber in unverfälschtem Ae. 
geschrieben, und die wenigen sicheren Lehnworte griS, 
bmda^ lagu = lex^ ütlah^ nam waren bis auf das letzte 
schon lange vor Knut aufgenommen (ranwyree in Lambards 
Druck II 61, 1 hat Liebermann als Fehler für samwyrce 
beseitigt (1 350 *), 

Dieses Verhalten der ae. Schriftsprache gegenüber einem 

fremden Element zu erklären, sowie denDialekt zu erforschen, 

der an Knuts Hofe herrschte, ist der Zweck der folgenden 

Einleitung. Von den Ergebnissen wird es abhängen, wie 

die sprachlichen Verhältnisse seiner Gesetze, die alsdann 

gebucht werden, zu beurteilen sind. 

1 



A. Die Traditionen der Regierung. 

Knuts Eroberung von England war grundverschieden 
von den früheren Dänenztigen. Sie brachte keine neuen 
Ansiedler herüber, selbst das dänische Heer, das ihm Eng- 
land unterworfen, wurde entlq^ssen. Fast nur mit englischen 
Truppen unterdrückte er die Aufstände im Norden, be- 
siegte die Wenden., und erohierte Jforwegen (Green, Con- 
quest of England 1883 p. 423 f.). Knut war schon vor 
seiner Thronbesteigung Herrscher von Nordhumbrien und 
Mercien gewesen und hätte 1017 York als Hauptstadt 
seines halbdänischen Reiches beibehalten können; er ging 
aber nach Winchester, dem Sitz des westsächsischen Königs- 
hauses. 

Im ersten Rausche des Sieges hatte er seinen dänischen 
Helfern Thurkill, Hakon, Eric hohe Staatsämter eingeräumt, 
aber schon wenige Jahre nach seiner Thronbesteigung 
entsetzte er sie wieder, und Engländer traten an ihre 
Stelle. Den untergeordneten dänischen Beamten ging es 
nicht anders: seit 1023 schwinden ihre Namen in den Ur- 
kunden fast völlig vor englischen (Cod. Dipl. IV Iff und 
VI 178 ff). Überhaupt sehen wir ihn frühzeitig bemüht, 
die Engländer zu versöhnen. Schon 1018 auf einer Volks- 
versammlung in Oxford Hess er die Gesetze des volks- 
tümlichen Helden Eadgar erneuern. 

Von 1023 datiert seine erste eigentliche Urkunde in ae. 
Sprache. Vorher hatte er lateinisch geurkundet, fortan sind 
etwa die Hälfte seiner erhaltenen Urkunden ae. In derselben 
Sprache richtete er 1027 aus Rom an sein englisches 
Volk jenen berühmten, väterlichen Brief, in dem er be- 
richtet, wie er beim Kaiser für den Schutz der englischen 
Pilger, beim Papst für Herabsetzung der Gebühr, die auf 
dem Pallium lag, gesorgt, sich selbst aber vorgenommen 
hätte, von nun an ein frommer, gerechter und gnädiger 
König zu sein (Lat. Übersetzung erhalten, ed. Lieber- 
Inänn 1 276). Ehe Knut Rom verliess, wusste er noch 
den Papst dahin zu bringen, der Schola Anglicä, die 
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dort bestand, für die Zukunft Steuerfreiheit zu- 
zusichern. 

Als nationaler König, nicht als fremder Usurpator 
lebt der grosse Däne auch in der Tradition der Engländer 
fort. Ein schöner Beweis dafür ist die Anekdote bei dem 
Chronisten vpn Ely, wie Knut nach Ely hinüberrudert, 
um das Fest Mariae Reinigung mit den Mönchen zu begehen, 
und wie er, ihren Gesang aus der Ferne hörend, in die 
Verse ausbricht (Hs. c. 1150): 

'^Merie sunjen 8e muneches binnen Ely, 
Öa Cnut chin^ reu 5er hy; 
Rowe'6 cnites noer the land, 
And here we pes muneches samg.** ^) 

Die Geschichte stimmt übrigens zu seiner Freude an Ge- 
sang und Dichtung, die auch sonst bezeugt ist (Corp. Poet. 
Bor. IT 159). Wie anders der Knut der Sagas: ein fremder, 
leidenschaftlicher, grausamer König!*) Offenbar war er 
in seinem nordischen Stammreich fremd geworden. In 
England allein hat er sich heimisch gefühlt (Freeman; 
Conquest of Engl.' 1407), speziell im Westsachsenland, 
das unter seiner friedlichen Regierung aufblühte wie nie 
zuvor — man lese nur das farbenreiche Bild der englischen 
Zustände in Green's "Norman Conquest". ten Brink's 
Meinung (Litt.* 1 135), Knuts Regierung wäre für die 
Engländer eine Zeit tief empfundener Fremdherrschaft und 
Demütigung gewesen, kann ich nicht beistimmen. Sie 
hatten keinen Grund, sich gedemütigt zu fühlen, und von 
authentischer, englischer Seite ist auch nie eine Klage 
laut geworden (Freeman 1 434). Wählten doch die West- 
sachsen nach Knuts Tode seinen Sohn Harthaknut zum 
König, nicht Eadweard, den Abkömmling ihres eigenen 



1) aus der Chronik von Ely bei Gale, Hist. Brit. Skript. 1 605, 
ohne die Abänderungen von ten Brink, Litt.2 x 174. 

^ vgl. z. B. Knytlmqasaga^ Hemakrmgla und verschiedene der 
Formanna8ggur\ dazu Steenstrup, Normannerne III. 

1* 
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Herrscherhauses. Gerade letzterer erschien ihnen als nor* 
mannischer Fremdling, und Männer wie Godwine und 
Stigand blieben bis ans Ende dem dänischen Hause treu. 

B. Knuts religiöse Stellung. 

Knut verehrte englische Heilige. Es waren besonders 
die Märtyrer der Dänenzüge, voran Eadmund, der König 
von Ostanglien, das Opfer der frühen dänischen Eroberung 
(t 870). Ihm zum Gedächtniss Hess er die Kirche in 
Bury restaurieren und mit Mönchen aus Ely und Holm 
bevölkern (Rer. Brit. Script.: Memorials of St. Edmunds 
1 358 if.). Ähnhch ehrte er den zweiten grossen Märtyrer der 
Däneneinfälle von 1012, ^Ifheah, den Bischof von 
Winchester, dessen Leichnam er 1023 unter grosser Feierlich- 
keit von St. Pauls in London nach seiner eigenen Metro- 
politankirche in Canterbury bringen liess (Sachsenchronik 
a. 1023). Für Eadward und Dunstan, die beiden National- 
heiligen, welche noch frisch in der Erinnerung des Volkes 
lebten, setzte er jährliche Festtage ein: "and sande Ead- 
weardes mcessedceg müan habbaö gecoren pcet man freolsian 
sceal ofer eall Englaland — > sancte Dunstanes mcessedceg'^ 
heisst ein Paragraph seiner Gesetze (1 17,1). 

C. Geistliche Umgebung des Königs. 

Die geistlichen Ratgeber Knuts waren hauptsächlich 
^thelnoth, Lyfing, Stigand, ^Elfric, in den ersten Jahren 
auch noch Wulfstan, der bekannte Homilet. 

JEthelnoth, beim Volke "der Gute" genannt, seit 
1028 Erzbischof von Canterbury, hatte ihn getauft und 
konfirmiert; er war Westsachse von Geburt, Enkel des 
Historikers ^thelweard, und somit Mitglied des west- 
sächsischen Königshauses, Sohn des ^thelmser, den wir 
als Freund des berühmten Abtes ißlfric kennen (ten Brink, 
Litt.^1125); anfangs Mönch von Glastonbury in Somerset, 
also noch im alten Westsachsengebiet, frühzeitig zum 
Dekan der Christuskirche in Canterbury befördert, und 
als solcher dann einer von Knuts Kaplänen. Er scheint 
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bedeutenden Einfluss auf den König geübt zu haben. Er 
bestimmte ihn zu verschiedenen Schenkungen an Klöster 
und Kirchen und war 1032 sein Begleiter auf einer Pilger- 
fahrt nach Glastonbury. An ihn in erster Linie ist jener 
Brief Knuts aus Rom gerichtet, ^thelnoth scheint den 
König auch von einem bloss äusserlichen Christentum, 
wie er es vor seiner Thronbesteigung deutlich genug be- 
wiesen hatte, zu innerem Glauben gebracht zu haben. 
Bezeichnend dafür ist eine Legende, die der gern fabu- 
lierende William of Malmesbury (Gest. Pont. 190) von der 
heiligen Eadgyth, der illegitimen Tochter König Eadgars, 
erzählt. Es heisst da, Knut, verleitet durch seine heidnischen 
Vorurteile, habe über die Heiligkeit der Eadgyth gespottet, 
^thelnoth stellte ihn deshalb zur Rede. Schliesslich 
kommt die Heilige in Person, und beiden zusammen ge- 
lingt seine Bekehrung. Kindlich, wie die Legende im 
Einzelnen ist, mag sie doch die Stellung des Erzbischofs 
bei Hofe illustrieren. 

Neben vEthelnoth stand Lyfing an Bedeutsamkeit. 
Ursprünglich war er Mönch von Winchester, wurde dann 
Abt von Tavistock und begleitete als solcher Knut auf 
seinen Reisen nach Dänemark und Italien (Will, of Mal- 
mesb.. Gest. Pont. 200). Er war Überbringer des römischen 
Briefes (ed. Lieb. 1273 § 3). Die Chroniken stellen ihn 
insgemein als einen hervorragenden Mann dar, "mr pru- 
dentissiimts'' heisst er bei Florenz von Worcester (a. 1031). 
1027 belohnte ihn Knut mit den Bischofsitzen von Crediton 
und Cornwall (Freeman, Norm. Conq.' II 82 — 84). 

Erzbischof von York war in den ersten Jahren der 
Regierung Wulfstan (vgl. über ihn neuerdings Keller in 
den "Quellen und Forschungen" 1900). Er hat am Hofe 
eine grosse Rolle gespielt, z. B. 1020 (Sachsenchronik 
a. 1020, Freeman ' 1 426). Seine Homilien sind z. T. wört- 
lich in den Gesetzen benutzt, und man hat deshalb an ihn 
als Verfasser des Gesetzbuches gedacht (Kinard, A Study 
of Wulfstan, dagegen Lieb^rmann, Wulfstan und Cnut, 
Archiv 1899 Bd. 103). Er starb 1023. 
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Knut setzte an seine Stelle iElfric, mit vollem Namen 
^Ifric Puttoc (Florenz von Worcester a. 1023). Wie Lyfing 
stammte er aus Winchester, wo wir ihn als Abt finden. 
Von historischer Wichtigkeit ist er nicht gewesen, aber 
die zeitgenössischen Berichte nennen ihn einen mächtigen 
und vom König geschätzten Geistlichen. An ^thelnoth 
und ihn in erster Reihe ist der römische Brief adressiert. 

Einflussreiche Stellen hatten in ae.Zeit die kgl.Kapläne; 
sie wurden gewöhnlich zu Bischöfen befördert (vgl. Stubbs, 
Constitutional History of England Bd. I). Unter Knuts 
Kaplänen finden wir bedeutende Männer. Da ist Stigand, 
der spätere Erzbischof von Canterbury, berühmt aus der 
Geschichte des Hauses Godwine. Wir können ihn zuerst 
nachweisen als Priester von Assandun, d. i. Ashington 
in Essex, seit 1020 (Sachsenchronik a. 1020, Earle p. 155 
a. 9). Erst nach 1035 aber gelangte er zu höheren Ehren. 
Er war zugleich der Hauptberater der Königin Emma. 

Da ist weiter E ad sige, auch er späterhin Erzbischof 
von Canterbury, wo er überhaupt nur nachzuweisen ist, 
zuerst als Mönch (Cod. Dipl. VI p. 190), dann in Knuts 
letzten Jahren als Bischof (Cod. Dipl. VI 187. 189; vgl. 
auch W. Hunt im Dict. of Nat. Biogr.). 

Zu nennen ist ferner ^Ifwine, seit 1032 Bischof von 
Winchester. Aus Winchester scheint er nicht hinaus- 
gekommen zu sein, wenigstens ist er hier nur zu finden, 
anfangs als Mönch und Sakristan der Kathedralkirche. 
In einem näheren Verhältnis muss er zu Knuts Gattin 
gestanden haben, sonst hätte man ihn kaum zu ihrem 
Liebhaber in der bekannten Legende vom Ordal der Emma 
machen können (vgl. über ihn W. Hunt im Dict. of Nat. 
Biogr.). 

Erwähnung verdient endlich Siward. Wie ^thelnoth 
war er Mönch von Glastonbury; seit 1030 tritt er in 
Abingdon auf (Searle, Onomasticon Anglo- Saxonicum 
p. 426), wo er bis zu seinem Tode blieb. Er war ein be- 
deutender Mann, geachtet bei Knut, später nach dessen 
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Tode sogar zum Erzbischof von Canterbury designiert 
(W. Hunt im Dict. of Nat. Biogr.). 

Das sind in der Hauptsache die Geistlichen, mit denen 
wir den König in Verbindung zu denken haben. Es sind 
fast ausschliesslich Südengländer aus den Schulen von 
Winchester und Canterbury, beides Städte, die zugleich 
die Brennpunkte des geistigen Lebens bildeten und von 
Knut vor allen andern Orten bevorzugt wurden, besonders 
Canterbury, das er fürstlich beschenkte (Cod. Dipl. IV 21., 
VI 190). — Noch mehr Geistliche nennt Florenz von 
Worcester. Sie lassen sich geschichtlich aber nicht ver- 
folgen, nur die Namen ergeben, dass es Engländer waren 
(vgl. a. 1025. 1031. 1033. 1034). Überhaupt finde ich unter 
den zahlreichen Priestern, welche die Urkunden unter- 
zeichneten, nur zwei mit sicher nordischem Namen, Grypa- 
cytel 1026 und Osketill 1023 (Cod. Dipl. IV 82 und 26). 
Knut hat mehrfach sogar auf die Bischofsitze seines 
dänischen Reiches Engländer gesetzt. Zwei Deutsche aus 
^^iner Umgebung, Wythman, Abt von Ramsey, und Duduc, 
Bischof von Wells seit 1033, kommen für unsere Zwecke 
nicht in Betracht (Green p. 430. 545; Freeman II 81). 

D. Weltliche Umgebung des Königs. 

Knuts Gattin war Emma, ^Ifgifu in England ge- 
nannt, die Wittwe seines englischen Vorgängers ^thelred. 
Sie stammte aus der Normandie, hatte wohl in England die 
Sprache des Landes gelernt, denn in dieser urkundet sie 
(Cod. Dipl. III 359; IV 298; VI 198) und empfängt Urkunden 
(Cod. Dipl. III 358; VI 177). Letztere weisen nichts ausser- 
ws. auf. if]thelred hatte ihr als Morgengabe die Stadt 
Winchester gegeben, die sie reich beschenkte, und in der 
sie nach dem Tode ihres Gatten den Rest des Lebens 
verbrachte. Unter ihren Ratgebern wird uns ^iClfsige, 
Abt von Peterborough, genannt, der sie 1013 auf ihrer Flucht 
nach der Normandie begleitete (Sachsenchronik a. 1013, 
bei Earle p. 144 a. 2). In ihrer späteren Lebenszeit müssen 
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mv uns Stigand als Freund und Berater beständig um 
sie denken. 

Der mächtigste im Königreiche nach Knut, der erste 
am Hofe war Godwine, Eorl von Wessex. Seine Ab- 
kunft ist nicht ermittelt, sicher jedoch ist, dass er west- 
sächsiöchen Blutes war (Canterbury Chronik a. 1008, bei 
Earle p. 138a 5; vgl. auch W. Hunt im Dict. of Nat. Biogr.). 
Er stieg rasch in Knuts Gunst. Von Anfang an hatte 
dieser ihn in sein Vertrauen gezogen. Um ihn der Krone 
näher zu bringen, verheiratete er ihn mit einer nahen 
Verwandtin. 1020 machte er ihn zum Eorl von Wessex 
und räumte ihm damit eine bisher unerhörte Machtstellung 
ein; noch nie hatten englische Könige Wessex aus der 
Hand gegeben. Von nun an erscheint sein Name in Ur- 
kunden fast immer vor allen andern weltlichen Edelleuten. 
Seine Einwirkung auf den König ist schwer zu tiberschätzen. 
Er wird allenthalben als trefflicher Redner dargestellt, 
und diese Begabung besonders soll seine politische Lauf- 
bahn beflügelt haben. Knut war entzttckt von seiner 
Gesellschaft. 

In Mercien regierte Leofwine seit 1017. Er war 
bis dahin Ealdorman von Gloucester- und Worcestershire 
gewesen. 1024 scheint er gestorben und sein Sohn Leofric 
ihm gefolgt zu sein. Von einem persönlichen Verhältnisse 
beider zu Knut lesen wir nirgends etwas; über Leofwine 
ist überhaupt wenig bekannt, und Leofric tritt erst nach 
1035 in den Vordergrund. 

Die Persönlichkeiten, die Knuts Umgebung bildeten 
oder zu ihm in Beziehung standen, sind also sämmtlich 
Südengländer, speziell Westsachsen; nur zwei von sekun- 
därer Bedeutung vertreten das Mittelland. Sie alle waren 
infolge ihrer Stellung zur Theilnahme an der Gesetzgebung 
berechtigt (vgl. Stubbs, Const. Hist. of Engl. Bd. I). Die 
Sprache, die wir demnach im Gesetzbuche zu erwarten 
haben, ist die westsächsiche, eher mit kentischen als mit 
anglischen Elementen vermischt. 
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E. Sprachliche Kritik der für Knut und seinen 
Kreis geschriebenen Urkunden. 

Ein mehr direkter Weg, hinter das Englisch zu 
kommen, das Knuts Kanzlei gebrauchte, wäre die sprach- 
liche Analyse von Original- oder gut tiberlieferten Ur- 
kunden, die für ihn bestimmt waren. Leider hat uns das 
Geschick spärlich damit bedacht. Erhalten ist nur eine 
Urkunde von Wulfstan an Knut und ^Elfgifu ^Cod. Dipl. 
VI 177: nach einer besseren Hs. bei Earle p. 232). Sie 
zeigt w^s. Formen. — Auch Urkunden für Leute aus Kauts 
Umgebung haben wir wenige. Eine Schenkungsurkunde 
.Ethelreds für MUgifu (Cod. Dipl. III 358, aus dem Cod. 
Wintoniensis, 12. Jht.) enthält 6 Zeilen Ae., die schlecht 
überliefert sind (vgl. cymh für cym'S)^ sonst aber w^s. dar- 
stellen. An Stigand ist eine Verkaufsurkunde von 1060—66 
gerichtet (Cod. Dipl. VI 171; Hs. Canterbury, 1. Hälfte 
12. Jht.). Auch sie ist spätws.; aus der späten Zeit der 
Überlieferung erklären sich Formen wie cecnysse für ecnysse 
und vielleicht auch marc für mearc. An Eadsige und die 
Beamten in Kent gehen drei Dokumente (Cod. Dipl. VI 187. 
189. 190). Davon sind die ersten beiden kürzeren (c. 1036) 
WS., die dritte fast me. — Aus diesem Material ist also 
für unsere Zwecke nicht viel zu schliessen. 



II. 



Die Überlieferung des Gesetzbuches. 

Die Gesetze des Königs Knut sind uns in vier ae. 
Hss. und in einem Druck aus dem 16. Jahrh. überliefert. 
Ausserhalb des eigentlichen Gesetzbuches, das in zwei 
Teilen geistliche und weltliche Verordnungen enthält, steht 
ein . einzelner Erlass vom Jahre 1020. Die Hss. sind 
folgende : 

6 bildet den Anfang von Hs. Cotton Nero A I und 
ist nach Angabe von Liebermann in seiner vorzüglichen 
Ausgabe (1278) um 1070 geschrieben. Es ist demnach 
die älteste vollständige Hs. G enthält gegenüber deä 
andern (auch den lateinischen) Hss. eine Eeihe von Zu- 
sätzen, die wir ohne Weiteres als Interpolationen ansehen 
müssen, nämlich: zwei Einschiebungen, die speciell auf 
kentisches Eecht Bezug nehmen 1 3,2 z 4 und 1162; eng- 
lische Paraphrasierungen lateinischer Ausdrücke 1 16,1 z 6. 
17,1z 4 und z6 II2az5. 5,1z 2; rein tautologisch ist 
II 12 z 6; überflüssig II 12 z 4; nicht in den Zusammenhang 
passt I 7,3 z 3; unnötig erweitert sind 1 22,5 z 3 II 15,1 z 9. 
40 und der Schluss 1184,6. G ist von allen Hss. am 
sorgfältigsten geschrieben, Schreibfehler enthält sie nur 
zwei: geore für georne II 8 z 3; turcedösiÖ für ivrcecsi^ II 20. 
Im 16. Jht. ist G mit Randbemerkungen versehen worden, 
welche fehlende Worte den übrigen Hss. entsprechend er- 
gänzen: I21z7 > spyrian; II 51. 47 z 3; aus B genommen 
ist der Schluss von I, aus Ld J 12 z 5^ eft to pcem mnctan 
Marian clomsunge ealswa, — Auf Rasur sind im 16. Jht. 
geschrieben 1 12 z 3 II 17 z 1. 22 z 1. 30, 1 z 8. 
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A: Hs. Harley 55, f. 5 um 1120 ist die inhaltlich und 
sprachlich unzuverlässigste Hs. Sie beginnt mit einer Über- 
schrift (bei Liebermann bezeichnet als I Cnut Inscr.), die 
aus dem Prolog geschöpft, aber älter als A ist. Der 
Schreiber ist sehr flüchtig. Gelegentlich setzt er ein Wort 
doppelt I 6,3 II 45,2. 51. 65. 77. 34,1 z 4, auch II 32 rmr 
weorpe; oder er lässt ein Wort aus: 1 26, 1 z 3 he, II 8,2 z 6 
und 39, 1 pe, II 12 z 2 und 26 z 3 on, 22, 1 z 4 ga: 69,1 hig 
(m\ überspringt eine ganze Zeile: I 7,3 z 1. 14,1 II 3. 22,1a. 
26 und 26,1. 68,1a; oder endlich bringt ein Wort gar nicht 
zu Ende: II 29 z 5 ge . , . für geladige, II 31a hundre . . für 
hundrede; 1 58 gebe .. für gebete: II 84 z 4 heor .. für heortan. 
Dem entsprechend hat A auch die meisten Schreibfehler, 
im Ganzen 17 sichere: 15. 5,1a. 7,1. 17. 112. 4,2. 11z 5. 
12 z 4. 17,1. 19,1z 5. 22,1. 30,2 z 4. 30,3. 32,1. 37. 68,1. 
68,1c. 

B: Hs. Cambridge Corpus 383 f, in derselben Hand 
von c. 1125 wie Ine und Blaseras auf f. 42. ß ist un- 
vollständig: die Lage, die den Anfang, Cnut 1 — 14,2, in 
alter Hand enthielt, ist ausgerissen. Ausserdem hat B 
mehrere kleine Lücken: ganz fehlt II 77,1 ; teilweise II 24 z 3. 
68. 73a; gekürzt sind 1122,1. 24,3. 30. — B ist nicht mit 
der Sorgfalt geschrieben wie G, aber immerhin bedeutend 
zuverlässiger als A. An Schreibfehlern sind sechs zu ver- 
merken: 116,1. 21. 22,6. II 20a. 83. 84,1; doppelt ge- 
schrieben ist for San II 16 a; IIlOzl ist heonan for'ö 
fälschlich aus II 9 heruntergezogen; zweimal endlich 
tiberspringt der Schreiber eine Zeile II 30, 8 bis 30, 9 
und 31,2. 

Äusserlich hebt sich B von den übrigen Hss. durch 
eine Reihe von Überschriften, im ganzen 53, ab. Diese 
Überschriften sind für Ine B gleich charakteristisch, man 
wird sie also wohl dem Schreiber zuweisen müssen, zumal 
sie auch jüngere, im Text noch nicht vorkommende Sprach- 
formen zeigen, z. ß. halidwiges 1145,1; deines für 'öegnes 
II 71,1. 71,2; to dure II 75, während der Text noch to duru 
festhält. — Auffallend in B ist 
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1. Die Unsicherheit in der Behandlung der Präfixe: 
ge- fehlt 16 Mal: 118, Iz 4. 16 z 4. 23 z 2. 24,2. 26* 
26,1 z 1, 2, 3. 30,5 z 8. 89. 42 z 4. 47,1. 48,1. 54,1. 68,3. 
71a; andrerseits ist ge- vorgeschlagen II 2a z 4. 23 z 2. 
38. 71: ge- steht für a- in gefylle II 46,1; for- für a- 
in forlwte 1148,1; ge- für he- in gefo 1124,1; cet- für 
o5- in cethleape 1131,1; a- fehlt in gyfe 1124,1, brece 
1158,1; ist vorgeschlagen in afylle II 20 z 6; ab^ fehlt 
in fleo II 77 z 2. Da dieselbe Eigentümlichkeit auch 
für Ine B bezeichnend ist, so wird man sie wieder 
auf die Rechnung des Schreibers setzen dürfen. 

2. Die Verwechselung von sg. und pl. opt. präs.: pl. für 
sg. steht I24z3 II 3 z 4, 23,1. 60. 69,2; sg. für pl. 
1172,1. 50,1. 84,4 zl. Einmal auch sceal für sceolon 
1 26,3 z 4. 

B hat zweimal eine Durchsicht erfahren, eine noch 
in alter Zeit und eine zweite wie G im 16. Jht. Bei der 
ersten, deren Eingriffe Liebermann in den Pussnoten als 
„später geändert" oder „spät geändert" bezeichnet, ist 
manches berichtigt: II 28 wird hine nachgetragen; gelegent- 
lich ein Schreibfehler ausgemerzt 123. 25 II 15. 68,1b; 
1 18,1z 4 für annettan archaisierend andettan verbessert. 
— Bei der zweiten ist eine Anzahl von Ergänzungen 
hinzugekommen, und zwar, wie mir scheint, nach einer uns 
verloren gegangenen Hs. Das zeigen solche Zuthaten, 
welche in den anderen ae. Hss. nicht vorhanden sind, aber 
nicht willkürlich genannt werden können, weil sie in den 
lateinischen Hss. — und diese sind zum Teil älter als B, 
Quadripartitus ist um 1114 entstanden — ihre Ent- 
sprechungen haben, also: II 18 buton hit neod sy^ Quadr. 
und Inst: nisi necesse sit: II 35 driue hi man of lande^ 
Inst: expellantur; II 56 ponne hanan^ Cons: malefador; 
II 57 > pcer clcene loyrp^ Quadr: sc purge^ Inst: se pur- 
gaverit: II 65 p(ert6^ Quadr: ex eis; II 72 his deig, Cons: 
vivens] 1148,3 gcs66ian mage für geso^ge^ Cons: probari 
potest Die anzusetzende Hs. wird mit G verwandt ge- 
wesen sein, denn II 75 nelle (fälschlich für mlle) wird 
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korrigiert durch Icete riht, das nur G hat; cf. Cons: Jmtum 
censw, 

D: Hs. Cambridge Corpus 201 p. 126; um 1060; hinter 
Theodorus De aegris qui ieiunare non possunt. D enthält 
nur ungeordnete und überarbeitete Fragmente, nämlich 
11—2,2; 6—7,3 111—4,2 (worin 111,1 gekürzt ist) 6—7,1; 
7,3 unvollständig; 15,1 und 15,1a zur Hälfte, endlich 15,2 
und 15,3. Über D ist nicht viel zu sagen. Der Anfang 
I Prol. differiert sowohl von G als von A und bringt 
nach 1 1 eine grössere Einschiebung von 10 Druckzeilen. 
Hinzugefügt ist manches Formelhafte, also: pcet mtan 
gerceddan II z2; Hl — 4,1 setzt jeder Paragraph ein mit: 
and witena gercednes is. 

Cn 1020: Knuts Erlass aus dem Jahre 1020, „hinter 
Homilien (ed. Napier Wulfstan n. 59 ff.), die Stücke aus 
^thelreds und Knuts Gesetzen wiederholen, in derselben 
Hand um 1030 — 70 kopiert auf leer gelassenem Schmutz- 
blatt eines Evangeliars vom Anfang des 11. Jhts im Dom 
zu York"; bei Liebermann vor. den Gesetzen abgedruckt. 

Ld: Aus Lambarde's Druck der altenglischen Gesetze 
unter dem Titel Agxatovofita sive de priscis Anglorum 
legibus etc., London 1568, 4. Bei Liebermann ist Ld ver- 
glichen mit G. Lambarde giebt f. 100. 120 an, mehrere 
Hss. benutzt zu haben, „nämlich A, seltener GB, vereinzelt 
auch (?) eine verlorene", fügt Lieberman hinzu. 

Dass Lambarde auch eine verloren gegangene Hs. 
herangezogen hat, ist in der That mit ziemlicher Sicherheit 
anzunehmen aus Lesarten, welche die ae. Hss. nicht kennen, 
die aber ihr Gegenstück haben in den lateinischen, also: 
I Prol z 6 folce topearfe fehlt in den übrigen, aber Quadr: 
commune commodum; 11 16 z 3 feorh für freme (nach G), 
Inst: vitam: II 29 al lade dazu, Quadr: plena lade; II 38 
on nanre timan gegen ABG amigne^ Cons: Nullo quidem 
tempore; 1150,1 mid omige^ ABG cemtige^ Inst: cum alia 
femi/na. Endlich fügt Ld 1 12 z 5 allein hinzu: > eß to pcem 
sanctan Marian clmnswnge ealstva^ was in allen Versiones 
wiederkehrt und im 16. Jht. auch in G nachgetragen wird. 
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Im Einzelnen hat Lambarde, wie bei der Unkenntnis 
des Altenglischen im 16. Jht. nicht anders zu erwarten 
ist, manche Missverständnisse in den Text hineingebracht, 
im Allgemeinen aber ist er sorgfältig zu Werke gegangen. 

Das Verhältnis der Hss. zu einander. 

ABG zerfallen in zwei Gruppen; zu der einen ge- 
hören A und B, die andere ist durch G vertreten. Die 
Zusammengehörigkeit von A und B wird erwiesen durch 
gemeinschaftliche Fehler gegenüber G, also: II 18 z 2 iwa 
(korrespondierend mit tkiwa) für richtiges tuwa (bis) in G ; 
II 32 t5eofman für richtiges ^eoivman ^ set^us in G; II 33,1 a 
ieo hi hegen fälschlich für heon, 

G nimmt eine Sonderstellung ein. Von G's Inter- 
polationen ist schon gesprochen worden. G steht auch 
allein mit folgenden Lesarten, die nach dem logisch besseren 
Zeugnisse der übrigen Hss. als unechte Verschlechterungen 
aufzufassen sind : 1 2,2 z 4 osfre für efen in den übrigen und 
auch sonst z. B.: E, Gu 1; 1 3,1z 2 wurtiscipes wyr'öe 
fehlt besser mit den übrigen; 1 3,1z 5 hol unge anstatt 
halgunge, Versiones: benedictionem, consecrationenif sancti- 
ficationem; und ebenso 1 22,5 z 4 II 15a. 15,1 z 9. 25 a. 37. 38. 
68,3. 73,1. 

Die Fragmente von D sind nicht ausgiebig genug, um 
mit Sicherheit in diese Piliation eingereiht werden zu 
können. 

Was Lambarde's Druck anlangt, so hat er A zu 
Grunde gelegt; wo diese Hs. einen Fehler enthält, hat er 
ihn kritiklos aufgenommen: 16,1 beorgum für den inf. 
beorgan; 117 licceras für lieetteras; 1125,1 pa für pam; 
II 53 hyeo für heo] 1151,1 para magum für pam m. etc. 
Überspringt A ein paar Worte oder eine Zeile, so hat Ld 
dieselbe Lücke, so 1 14,1 II 3. 22,1a. 26-26,1. 68,1a etc. etc. 
— Da demnach ohne Zweifel A die Vorlage ist, so wird 
in der Darstellung Ld mit A zusammenbehandelt, gesondert 
nur dann, wenn Ld abweicht. 
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Neben A hat Lambarde B benutzt, was sich aus zwei 
gemeinschaftlichen Fehlern ergiebt : 1 10 ist heonan fort5^ 
das B irrtümlich heruntergezogen hat aus 11 9, auch .in 
Ld übergegangen; 1184,2 steht wie in B ein fälschlich 
hinzugefügtes his in folgender Verbindung: And geselig 
hy^ se hyrde tJe — 8a heorde into Oodes rice — mot Icedan 
for his (mran gewyrhtan; d.a sich getvyrhtan auf Äecweüe und 
nicht auf das Subjekt bezieht, könnte das possessive Ver- 
hältnis höchstens durch hire (hyre) angegeben werden. 
Lambarde hat endlich auch die Redaktion des 16. Jhts. 
gekannt, denn er hat Verbesserungen in B aus dem 16. Jht. 
mit aufgenommen: II 47 z 7. 50,1. 

Dass er eine verloren gegangene Hs. angezogen hat, 
ist bereits behandelt; dass er aber auch an G sich gehalten 
(vgl. Liebermann S. 278,1a, dazu S. 290,7,3), kann ich 
nicht beweisen. 



III. 
Die Sprache der Hsb. 

Vokale. 

A. Quantität. 

I. Länge eines betonten Vokals wird bezeichnet: 

1) Durch Doppelschreibung: da G II 15,1z 8 ää 
B II 15,1 z 7. ALdG II 68 aä Ld 1184,5 he nääme (an. 
ndm) B II 19 deed B II 46. — Auslautendes t in Partikeln 
wird wiedergegeben durch ig: sig G 13 hig G II 36 etc., 
einmal auch syg G 1130,2 und umgekehrt pig für pp 
A G II 4,3. 

2) Durch Accente. Verwendet wir der Akut, nur 
einmal ein horizontaler Strich in nämun Ld II 8,1. 

a. Accente auf etymologischen und durch Ersatzdehnung 
enstandenen Längen: ä: ä AG 113: Gl 18a; ABG 
120, A 119; AG 126,2; B 1 26,4 Epilog; A 117,1; 
ABG II 10; ALd 1115,1; AG II 38,1; G 122 1168,1. 
84,4b; AG 84,5 aä Ld 1184,5 ää B 1115,1; AG 
1168 agän BG 117 äge BDG II 2a; GB 1124,1: 
G 1115,2. 75,1. 83a ägman B 1119,2 ägme A 111 
ägenfrigean A 1124,1 ähnige B 1124,2 ahwär B 114 
ähwear Ld ähwer A I5,2d an G 17,3; Ld 1171,4; 
B 126,2 änfealdre A II 22 äroeron A II 11 geärian 
B II 59 äweodige A G II 1 ätüyrtwalige A II 1 ^ra G 
111,2; B 1122,1; BG II 35 gegä G 18,2 ofgä G 
II 22,1a; BG II 30,3a forgä BG II 80,1 gehddan AG 
I 5a hädbrecan BG II 6 hädes G H 38,1 hwä B 1 17,3 
ni5a. 29, 33,1a. 49. 69,2. 75 gehwä B 1 19 lochim 
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B 1113,2 lad AB 118,2; B 1130,8 lade B II 22,1a 

mä G 17,3; AB 122,6 gemänan ABG 122,5 man- 

fulra BG II 4 mänsworan BG 11 6 mänweorc BG 

II 41 nääme (an. näm) B II 19 näme A II 19 nän 

G 11 19 räde as. BG 1125,2 swä B 120 II 10. 20,1 

z 4 und 5; D IT 15,2 twä B II 18 UraB II 15,2 wägtmi 

D l 2,2 (Bghwär B II 4. — cb: mhmra G, ehwra B II 26 

(Bbik-e G II 64. 82 mgilde B 1148,3; G 1162,1 denig 

G I 13,1 dmigne B II 45 der B(} \ 17,3; A II 73a 

dewhrecan B I 16 dewhryee B I 24 elcme B II 28,1 

clcensian B II 4 corsncede G I 5,2 a geewcedan (opt. 

prät.) D 1 1** ewdedon B II 24,2 dced B 1130,5 misddeda 

B 1 18 fcet (pedes) B II 30,4 hxodene (= hwone nach 

hwcbm?) B II 12. 15 Icede (sg. opt. präs.) B II 53 IceräS 

B I 21 iößte Bin gemcme BG I 17,2 ncefre B II 30,1 

?i<]&r6 B II 22 rced B Uli rcede B II 31,1 a gercede 

B 112,1 forrcede B 112,1 drade B 125 rcere B II 

15,1 arceran B II 11 arder e B II 1 z 3 und 7 spöpce B 

1128,1 oferstceled B II 36 straee B 1130,1 #öpce B H 

28,1 unrihthcemed B II 24. — e: gebetan B Il4a. 4,1; 

G II 6 emes B 1141 fede B U 13,2 he B II 15. 15,1. 

15,3. 20, a. 28,1. 30. 30,1. 35. 38,1 me On 5z6 ge- 

mene A 1 17,2 gerefa B II33 scriftsprece ß II44 sece 

B II 17,1. 26,1 gesece B II 17 wefodpen A II 39 w&pn 

B II 75. — ?: ahite BG 126,3 fifB II 31,1a Frig- 

dceges B 1 16a freolstidan B II 38 agrise BG 1 25 z 6; 

B 121 118,1 Mg D II**; B II 48,1 lic G 113,1 ge- 

siidcce G 115,1 gesmce BG 119; B 114 timan BG 

II 4,2 ^riioa B II 25 mde B II 22,1 und 41 imsan 

BG IUI geuMan B II 41 t^'fe B 1117,1 gemte B 

1170 hellevnte B I18b. — ö: &oWand B 1113,1 bot 

G II 30,4. 32,1 böte B II 8 z 2 und 6 fcehpböte A 

I5,2d bötleas A II 64 come (opt. prät.) B II 23 dö 

B 119 ^edo B 1146,2 dorn BG 118,2; B 118,2. 15,8. 

35,1 Dömdceg A 125 Onstendöm B 121 Uli hce^en- 

dorne B 113 /ö AG II 32c; B 1125,1 gefö B 1124,1 

wnde7/ö B II 28 göde G 11 84,4b gödian A 1111,1 

2 



- 18 — 

. hdrcwenan DG II 4a löchwa B 1113,2 gelöme B 121 
gemöt B 1117,1 folegemöt B 1 15 söm (concordiä) AB 
117,2 tö BUSO pcertö B U65 wo BG II 16 — ü: 
gebügan B 114,1 CnütBl Insc. fül G II 30,3 b. 30,4. 
32 üt G 1130,7 ütlagan B 114,1 ütlages AB II 13 — 
P: sy {sif) G 1128,1 dyde (diede) G II45 - eo: beo 
B II 31a deofgyld B II 30,1 feos A II 8 z 2 und 6 
leope [hleope) B 1130,7 seo (sit) B II 31a steore GD 
112 teo B 118,2. 31a tem B II 30 aweodige BD III 
ivudutreowa B II 5,1 ieode B II 8 '■ — ea: hreame B 
1 26,1 reame (dass.) B II 29 be hleafe [licentia) B 
II 8,2 eac B II 75 z 13 edran B II 30,5. 
b. Wo nicht etymologische Länge oder Ersatzdehnung 
des Vokals vorliegt, sind wir auf andere Erklärungen 
angewiesen. 

Bei einsilbigen Wörtern mag der Accent Silben- 
länge bezeichnen (cf. Siev. Gr.' § 122). Diese Gruppe 
nur in B: cän 1124,3 (16. Jht.) man II 22,1a sceal 
126,1 ivces II 15a wer II 30,3b. 31,1 öod 118,3 (cf. 
auch Schröer, Die angelsächsischen Prosabearbeitungen 
der Benediktinerregel, Kassel 1888 S. 204; Sweet, 
History of Engl. Sounds, Oxford 1888 S. 109 Nr. 381) 
öf II 30,4. 

Vor Nasalis oder Liquida -f Cons. mag der Accent 
die bekannte Dehnung angeben (cf. Siev. Gr.'' § 124). 
B: hända 122,6 II 36 hände 1113,1 8ear/e 120,1. 26 
mde II 4 gehende 1 25. 

Accent auf Vokal in offener Silbe geht wohl 
schon auf me. Dehnung (cf. Siev. Gr.'* § 123). B: 
gefäre II 35 z 7 forfäre II 3 läge 11 15,1 tmcor 1 22,3 
mcege 126,1 11 11. 20,1 wMerivyllas 115,1 e'te (opt. 
von etan) II 46,1 gemeta II 9 were II 16. 29. 30,9 
wodfreca II 26,3 — G : egre II 68,1 nösu II 30,5 ofer- 
högie 126,4 — A: Use we II 68. 

Accente auf i, u mögen oft blosse i- und t^-Striche 
bedeuten, auf y aus dem y-Punkt hervorgegangen 
^eiii. B: him II 16 hit 1115,1. 17,3. 23,1 mid II 15 
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gedvdmera 11 5,1z 9 htne 1115,1. 15,1a, 20 a. 22,2. 
28. 33. 33,1 a nime II 30,1 lahslite 11 15,3 cyng II 15,1 
eynge II 13,2 — 6: pinge II 5,1 nime II 19 vmdidreowa 
1115,1 hryne (ignis) 16,1 — D: gebrynge 113. 

Immerhin bleiben noch einige Fälle übrig. B: 
hcettian II 30,5 (um den Unterschied von hetian hervor- 
zuheben?) wrecnige (nach tvrecan?) II 41 heonan II 15,1 
(nach heo?) horcweonan II 4a (nach cwen?) — A: ^fe- 
metta 119 {stditt gemeta?) — D: oÖ5e 1115,1 (nach 
ö/?, Oper?). 

II. Kürze des Vokals wird manchmal durch Ver- 
doppelung des Consonanten bezeichnet. Sie ist ziem- 
lich selten, am häufigsten noch in A. dd: Oodd A I5,2c. 
5,3 z 8. 21. 22,4 II 39,1. 45,1. 54. 84,1. 84,1a; B II 54 (16. Jht.) 
goddamdan A 122,3 gebedde (zu gebed) ALd 122,2 — tt: 
gemetta (plur. von gemef) A Tl 9, eine Mischform mit tt 
aus dem sing., e aus dem plur. tvittenesse A II 23 z 3 ge- 
mUenesse A 1124,1. 24,2 pritti A 1130,2; priUigum A 
II 89,1. 41,2 (Siev. Gr.^ § 230a 1) — nn: cynning Ld IProl 
z 3 — II: well A 1 22,6 hwillc A II 75 z 7 sculün Ld 1 18a 
sceall A II 68,1c; ALd 1154,1 — ce: formiccle B 120,2 
(cf. Siev. Gr. -^§228) licceteras GI17 (cf. Siev. § 230) — 
pp: upp ALdG 111; G 1124; D 111; Cn 1020,3 neben 
gewöhnlichem up. deoppor (trotz eo) A II 38,1. 39; AB II 7 
z3; B Il4az7. 36,1; Dil 4a deoppar G 11 4.0. z 1 . 7. 36,1. 
deopplicor Cn 1020,17 z 4 (cf. Sweet, Hist. of Engl. Sounds 
p. 116 Nr. 410) — ?58: oti^er A 116, wie oft spät-ae., cf. 
z. B. Tachauer, Die "Winteney"-Version der Regula S. 
Benedicti, Würzburg 1900 § 4; Brüll, Die ae. Latein- 
Gramm, des ^Ifric, Berlin 19Ö0 S. 5 — ;f : noeffre A II 75 
(bei Orm immer nur mit einem f). Bemerkenswert ist 
noch, dass nach einem kurzen Vokal auch der zweitfolgende 
Consonant verdoppelt wird: geornnost A I 2,1z 6 115. 11 
z 5 gyrnne (zu giernan) B II 2 a rihtten (für rihtne) Ld 
1 22,4. — Man wird sich bei Betrachtung dieser Fälle der 
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Ansicht nicht erwehren k^^nnen, dass Kürzung vor Suffix 
b^^eits spät-ae. eintrat. 

Im Silbenanlaut bedeutet ss in ssctdan B 1 22,1) später 
am Rande, wohl den Laut sh (cf. das häufige bissceop 
Siev. Gr.» § 204a). 

B. Qualität. 

Die Yokale der Stammsilbeii. 

a. 

§ 1, a) wg. a > ae. as. Abweichend von dieser Norm 
erscheint 1) e nur in A und B: deig B 1172 (im 16. Jht. 
am Rande): festen ALd 1 16 z 1 und 4 festena ALd 1 14,1 
lenctenfesten A 1 16 festene B 11 46 Überschrift; eawfeste 
B 1150,1 gledlice ALd 11 84,4b hetUan ALd 1130,5 mege 
A n 11 wrecnige B 11 41 z 5 rvrecsi6 B, vn^ecsy^ A Ld II 39. 
— 2) a. Wechsel von ce mit a zeigen die Formen von 
tuibban^ im Grunde übereinstimmend mit der neuerdings 
von Bülbring (Beiblatt zur Anglia 1X92) und Sievers 
(Zum ae. Vokalismus Leipzig 1900 p. 16) aufgestellten 
Regel. Abweichungen: hafde All 72,1 und 73a z 6 gegen 
2 mal hcefde; neben sg. opt. hcebbe auch habbe; G und D 
(hier nur einmal belegt) haben konsequent w; A hat im 
Ganzen 20 ceilS a: Ld 29 : 10; B 24 : 9. — Ausgleich 
nach dem Plural ist viage neben mcege: Ld und D (hier 
nur einmal vorkommend) haben nur ec, G und B je 1 a: 
G n25a; B 1148,3; A hat 5 mcege neben 9 mage: 119,2 
II 1. 25. 25a z 1 und^. 30,1 z 9. 35 z 7. 45. 67. — freolsdage 
II 45,1. 45,3 dage 1179 dages 1145 in A, vielleicht wieder 
nach dem Plural. — Sicher me. a haben c^elinges A 11 58,1 
magene Cn 1020,15 (neben mcegene z. B. 18) massepi-eost 
A 1 52, das ja festes (b hat, af Ld 1 5 z 8. — 3) ea: heafde 
B II 73a wearlice ALd 119,1. Solche Verwechselung von 
ce mit ea ist im 12. Jht. nicht selten (cf. Brüll S. 6; Nehab, 
Der ae. Cato, Göttingen 1879 S. 29; fieinr. Meyer, Zur 
Sprache der jüngeren Teile der Chronik von Peterborough, 
Preiburg 1889 § 2). 
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b) wg. a > ae, a, Ausnahmen: wcernige Ahd 1 24 zu 
warenian (nach tocer?); Sunnandcega ALd 1 15 (nach Sgl.?). 

— gefasre I5,2c forfosre II 4a in ALd (3. sg. opt.) sind 
nach Btilbring (Beiblatt zur Anglia IX 89 ff.) normal, die 
andern Hss. haben mansworan ALd 116; Cn 1020,15 mit 
nach Analogie des part. prät. sworen, 

§ 2. wg. a vor Nasal > ae. a, o. Regel ist a. Dafür 
1) in den Partikeln pone^ ponne^ dem Präfix und der 
Präposition on; Ausnahmen selten und nur in ALdB: 
pane ALd 19,1 panne A II19,L 19,2 anweg ALd II 29 
anhagye A 1173,4 geanbyrde ALdB 1148,3 anginne Ld 
n 41,2 tian für Öonwe Ld II 24,2. — Sonst noch o zuweilen 
in mon an tonloser Stelle: 3 mal in G 1114,1. 62,1. 75; 
4 mal in Ld 12,1. 3a IIlz6. 19,1; 6 mal in B: 1120,1. 
23. 24. 24,1. 30,7. 75 z 6; endlich in hiredmonnum B 1131 
Überschrift. Diese o kommen in der jüngeren Peterborough- 
Chronik nicht vor (cf. Meyer § 1), scheinen also südlich. 

— 2) «, vereinzelt in unbetonten Wörtern: cend A 16,1 
JEnd A I 7 pcenne G II 10. — ^cene B 1 8,2; Cn 1020,9 
pcme G I 9,1 z 1 und 3. 10,1. 118,2. 15a hwame ALdG 
IT 12 hwcene B II 12. 15 für ^owe, hwone können nach>^m, 
hwcem gebildet sein, mcenigre G 1168,2 (cf. Siev. Gr.* 

§ 65a 2) nach mengu > mcengu oder nach chtig? 

peonan B II 19,2 nach heonan^ mit dem es hier verbunden 
auftritt: heonan ge peonan. 

§ 3. Brechung, a) wg. a -h r -+- cons. > ws. ea. 
Ausnahmen nur in A und B: 1) a: inwardlice B 122,4 
Eadwardes B 117,1; also nach w wie in ^ifric's Gram. 
(Brüll § 4.2),Gregors Dialogen (Hecht, Diss. S.9),Peterborough- 
Chronik (Meyer § 3). — 2) m: pwrfe ALd 118; A 112,1 
Eadwcerdes A 117,1 geodrnode BLd I18b. — 3) e: bewer- 
dia'ö A 1 4,2 {werd- auch bei Hecht S. 9, Tachauer § 13, 
besonders häufig bei Brüll § 4,3, nicht vorhanden bei 
Meyer § 3). — 4) eo: heorm A II 75 z 8 Öeor/* Ld II 14 
(2 mal eo auch bei Brüll § 4,5; einmal bei Meyer § 3,2). 

b) wg. a vor l -+- cons. > ws. ea. Dafür selten 1) a: 
allum A II 33. 39,1 al Ld II 29 forestal AB II 12; halsfangce 



— 22 — 

A n 37 hal^ange B II 37; AG H 45,1. 60. A II 71,2. Dieses 
a neben ea begegnet wie bei MUred in allen spät-ae. Denk- 
mälern; z.B. im Text. Eoff. (Görnemann,Diss. S.6) und in der 
angl. Pet. Chron. (Meyer § 3). — 2) eo, wieder in ALd: heolde 
ALd 120,2 eolra Ld 1161. — Dagegen normal celmihtig 
neben ealm, ALdBG 1184,6; BG 118,3; Cn 1020,6. 7. 16. 

c) wg. a vor h > ws. ea. Dafür zuweilen 1) ce: ofei^- 
s(ßh B 1123,1 Westscexan B 1171,2. — 2) e: ehta ALd 
II 71a weooes ALdG 1 12 Westseccan ALd II 71,2 Wessexan 
BG II 12. Q 1171,2; gedrehte ALdBG II 69 (cf, dreccan) 
tritt schon in der Cur. Fast. Hs. H auf (Siev. Gr.' § 407a 9). 
Dieses e neben ea, ce fehlt in der Pet. Chron. 

§ 4. i-Umlaut. 

a) wg. a -f- t > ae. e. Ausnahmen: 1) ce: celpeodig 
ALdBG 1139,1. 55 (Siev. Gr.* § 89a 1) harnte zu hentan 
ß 11 48,2 hamtan B II 19,2 aslles A 1 16 pcenega A II 30,2 
lamgc (adv.) G II 28 frcemde G 11 25,2 Dcena G II 15, also 
meist vor dumpfem Konsonant. — asft AJl 36,1 folgt viel- 
leicht a^fter; steht schon bei JElfred (Cosijn I § 11). — 
2) ea: wead mit der auch sonst vorkommenden Vertauschung 
von ce und ea (Brüll § 9,3; Meyer § 5,2) befeaste A II 28 
(vgl. § 1,3). — 3) a: Dana A II 65 nach dem Lateinischen. 

Anin.: Zu erwartendes e, wofür aber gewöhnUch (s im 
ae. steht, haben gelecce ALd II 75 z 8 arefned B II 76. 

b) Wg. a -h r -h cons. h- i > aws. ie, i, Regel ist y 
in ABGLd, z. B.: fyrdunga II 10. 78 Myrcan II 14. 71,2 
tvyrde zu wierdan II 83. 83,1 forwyrne II 48 yrhpe II 77. 
Daneben 1) t, 1 mal in A und in D in den beiden hierher 
gehörigen Fällen: mme A II 44. mrde D II 15,3 acirran 
D 1 1 ** z 8. — 2) e, besonders in A : erfenumen II 72,1 
landferde II 77 cerre 1124,2. 30,4. 32. 32,1 cere II 30,3b, 
nur einmal noch cyre II 19,1 und gecyrran II 67. G ein- 
mal erfenuman II 78 z 6. — 3) eo, vereinzelt in A: weome 
A 1 44,1 geceorran ALd 1 18,1. 

c) wg. a -{- l -h cons, + i > aws. ic, i. Norm ist 
wieder y in ABGLd, z.B.: gewylde 1115,3. 25a. 43. 45 
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afylle II 39. 48,2. 48,3 ylde II 68,1b sylle II 21. 33,2. 74,4; 
Cn 1020,3 etc.; daneben einmal geselle mit altem e; D hat 
wieder i für y in sille II 3. — Unumgelautet ist gehealt 
ALdB 118,2, eine Form, die nach Siev. Gr.« § 371a 3 
auch streng ws. jüngeren Texten geläufig ist bei Verben 
mit ea in der Stammsilbe. 

c) wg. a -h A -h i > aws. ie, i. Hier gewöhnlich t, 
auch y. i in niht GLd I 8,1 mihton 1) 1 1 ** z 4 mihte Cn 
1020,3 etc.; y in nyhst A 1 2,1z 7 nyht A 18,1 myhton 
(= miehtum) Cn 1020,15. 

§ 5. wg. a > WS. ea durch Palatalvorschlag. 
Neben regelmässigem ea steht selten 1) a: scal A 14,3 
weruldscame A II 53 ^eodscaian B I 26,3 peodscaöan D 
II 4,2 scattum Cn 1020,4 (neben sceattum 4). — 2) e» in 
der Partikel sccel G II 38,1 (auch bei JClfred, Cosijn II 196). 

§ 1. Wg. e > ae. e. Daneben ce: in tocer ALd 12,4 
wcere A 1152,1. 60 woergüde A II 61 cwcedon (= gecweden) 
A 1124,2 cewbrcecan:, hadbrmcan Ld 116 ceghwcelce Ld II 11 
n^'ZZe Ld I 8,2 sprcecon (inf.) Ld II 33 z 6 bismcenge B II 42 
^cegnes B II 71,1 sprcecan G II 33 z 6, besonders also neben 
r und w, — Konsequent ce in mcesse. — gemeprian erscheint 
mit cp, ausser A II 15: gemasiSrian GLd II 12 z 6; GB II 15 
mce^ian A II 16 z 6 gemcedrian Ld II 15, wohl nach m^'öian^ 
mit dem es auch B II 12 verwechselt wird. — Form- 
übertragung: byrste 3. sg. opt. B 118,2. 19,2; brygd'e ns. 
für bregd (cf. brygd) B 1124,3, im 16. Jht. nachgetragen; 
hadbrican und oewbrican nom. plur. D II 6 wohl nach bryce 
mit dem für D charakteristischen i für festes y: gebysmirige 
Ld II 42 für bismerie wahrscheinlich nach smirian (cf. Siev. 
Gr.' § 408a 1 und 5; bismirian findet sich auch im Psalter 
9\ 34). — Die! kentische Verwechselung von y für e ist 
also streng genommen nicht zu erweisen. 

§ 2. e durch Palatalvorschlag zu aws. ie, i. 
Hier meist y, daneben i, z. B.: ALd: gilde 1115,3 mfter- 
gylde 1124,1; B: forgifm 1122,3 gyfe 1124,1; G: begyte 
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1 2,5 z 6 agitene TL Ab.; D hat bezeichnender Weise nur i: 
gilde 1115,3 agitene 11 4 a. Die grössere Hälfte aller te, i 
sind y geworden; in B sind die i-Formen Ausnahmen. 
Bei den häufiger vorkommenden Wörtern ist das Ver- 
hältnis dieses: gieldan: G 18 j/ : 11 i; ALd 5:8; B 11 y. 
giefan: G 15 t/ : 1 i; A 17 : 12; Ld 12 : 16; B 26 : 2 (in 
der zweiten Hälfte). — ie als Palatal Vorschlag von a-h i 
in defeSy dafür cifese G, cefese B n54,l; ALd haben 
ceafese < *ccefas mit Suffixablaut. 

§ 3. Velarisierung des e. 1) eo: feolaBI26,Sz9 
II 71,1 z 6 neben gewöhnlichem fela; freoma B II 16 hör- 
cweonan B n4a weores ALd II 15,1 nach dem plur.; ge- 
beodu Ld 122,3 weoruld ALd 1118,1 weorulde A 1138,1. 
84,5 weorldlagu A 1138,2 weoruldlaga Ld II 64 (cf. § 4). 
— 2) ea: fealda ALd II 80 morgangeafe gs. B 11 73a. — 
Über fealu statt feolu vgl. Siev. Gr.* § 107,2a 2, wo feawe 
herangezogen wird, wozu aber me. /izZe nicht stimmt; viel- 
leicht liegt Ablaut vor (cf. jvolvs), fealu ist selten (cf. 
B6ow. 2757, Brüll § 15, Meyer § 5; sonst fehlt ea spät-ae. 
bis auf 1 Beispiel im T-R (Görnemann S. 24), 

§ 4. Brechung des e und ihr i-Umlaut. 

a) wg. e + r -4- cons. > ae. eo. Dafür 1) ceo in 
wceortie A 1 2,3. — 2) ea: ofhearde ALd 1 26,3 z 11 gewearp 
Ld II 53 fearmefultum Ld 1169,1. — 3) o: fore zu feorh 
A II 40. Dieses o auch sonst im Spätae. (cf. Brüll § 16,4; 
Tachauer § 14a 8). — Der i-Umlaut dieses eo ist in allen 
Fällen y bis auf irre ALd BD 16,1 mrtie II 17. y durch 
Formübertragung steht in to hyrde (grex) B 126,1 (nach 
hier de); gebyrgan B II 38 (nach gebyrig); afyrseti ALd, 
afyrsati G 14,2 zu afeorsian (nach afierran). — Der Um- 
laut ist zuweilen unterblieben: geome sg. opt. zu gieman 
A n2a; ALd 1144; weor^e {dignus) ALd 122,5; B II 1,1 
weorpne G 111,1. 30,2; ALd 1130,2 imrpe A 1130,6; B 
II 30,1 z 9 (16. Jht.) wurp Ld II 30,6 imr^ne B II 30,i'. 

b) wg. e -i- Ic {Ih) > ae. eo. Dialektische Brechung 
in seolf A I 22.2 B II 48 (cf. Bülbring, Beiblatt zur Anglia 
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IX95f); dafür sealf Ld 122,2. Die normale Form ist 
sylf\ silf nur einmal in A II 73 und in D in allen vor- 
kommenden Fällen: süfl 7 süfne II 2 säfum 1 6,1 silfan 1 2. 

c) wg. e + Ä -t- cons. > aws. eo: Kein Beispiel. 

— Davon der i-Umlaut > aws. i{e): hier fast immer 
als i; 1/ steht in fyhtmte ALd II 15 bettvyx B II 34, 
wechselt mit i in aws. 5tea:, doch so, dass i überwiegt: 
G hat 2 six :b syx; ALd 8 : 2; B 1 : 5; D 1 six. Hierher 
zu rechnen ist wohl auch on fyrhte ABG; fyrte Ld 115,1 
z 9 für friehte^ frehte. 

§ 4. Die w?-Einflüsse auf eo. Neben überwiegendem 
eo tritt auf: 1) o, meist worold wie ws.; daneben in ALd 
KMTtdd (cf. 2), altes weruld ALd II 53; A 112 und dial. 
weoruld (cf. oben § 3; dazu Siev. PBB XXII 255 f.). aworpe 
(sg. opt. präs.) B I 19,2 worc Ld I 19,1 worce Ld II 13 
(o in weorpan, weorc auch sonst im spät-ae.; Brüll § 19,1; 
Hecht, Die Sprache der ae. Dialoge Gregors, Berlin 1900, 
S. 19; die Peterborough-Chronik hat nur w, Meyer § 6). 

— 2) u^ in mehr als einem Drittel aller Fälle: swustor 
ALdBG 1151,1 tmruld A 13,1; Ld 1111,1; ALd I6,2a 
imrti ALdG 1 12; G II 24 tvurt^an ABGLd II 4a; B II 4,2 
umr^e ALdBG 1130,4; ALd II 73a. 76; B II 30,3b. 32. 
85. 37; G II 68,3. 76; D II 1,1 wur'Sian ALdG II 1 wurtiodon 
D 1 1,4 ivurtiscipe ALdDG 1 6,2a wurtiscipes G I 3,1 tour^- 
mynt B I Ep. S. 306 swurd ALdG II 71a. 71,4; GLd II 71,1 

swurud A 1171,1 xvurc ALdG 1130,5. y, selten: es 

kann immer durch Umlaut bewirkt sein: wyr&e (fiat) ALdB 
1141,1; B II 73,2 zl und 4. 76 gewyr^e B II 53 wyrp B 
II 57 im 16. Jht. u)yrt5mynt ALdBG II 84,5 wyr'öunge ALd 
n 84,4b sivyrd B II 71,a. 71,1. 71,4. 

i. 

§ 1. wg. t > 2te. t. Dafür häufig y in allen Hss.: 

1) neben Labialis oder Liquida: ALdBG: fteciypod 
1128,1. 72,1 cwydeleas II 70 gescyft 1170,1 scyftan n78 
scyldan 126,3 scylde 123 symle 14,3 (fehlt in B) twygylde 
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II 30,3b pryfealdre 118,2 I5a (fehlt in B). — A: hyddati 

I 6,1 gehysmrige (Ld gebysmirige) II 42 clypian 1 6a civy&um 
13 II 53 mj/reZ 1 4,1 mycele 1 2,1 z 3 und 4 nyme II 30,7 
scyllingum I 3,2 galscype II 24 ha5ensq/pe (Ld) II 5 hos^^en- 
scype II 5,1 pegenscypes (Ld) II 15 scypfyrde (Ld) II 77 
gescryfan 1 16,1 scryftan 1 18,1 rihtscryftscire 1 13,1 s^yZZe 
(Ld) II 75 f«;j/&e^e (Ld) II 47 /?rt/m II 30,2. 58,1 (Ld) prytm 
(Ld) II 19. 24,2 pryfealde II 22,1a (Ld) pryfealdne (Ld) 
1122,1 gewyhta (Ld) 119 mor6iüytan II 4 a t(n/Me I 2,2 z 7 
und öfter gewrytan (part. prät. II 14). — B: clypiende 
1 26,3 beclypod II 31a scypfyrde II 77. 79 geswytelian 1 22,1 
fM?j/i^a 1183,1 Pryfealde II 30,3a und öfter; 5rj/m 1158,1 
wydeioan II 55 und 73 Überschrift. — G: clypian I6a 
clypiaS 1 4,3 beclypod II 31a clypigende 1 26,3 eM;j/d6 II 33,2 
mj/ceZ 1 4,1. 4,2 mycele I 2,1 z 3 und 4 scyll I 9,1 und öfter; 
hlafordswyce II 64 twybete 1147 pryfealdan II 22,1a und 
öfter; pryfealdre I5,la. 5,4 etc. — Ld: syb 117,2 fynde 
II 25 folcfryg 1145,2. — D: gebrynge 113. — Cn 1020: 
kynescype 8 cynescype 9 syblegeru 15 ttvyhynde 1. 

Selten steht j/ auch vor n: pyngum A 13,2 agynne 
ALd 114; B 1141,2. — tyhtlan folgt tyhtan: tyhtlan Q 
1 5 frymtyhtlan G II 35 betyhled ALd II 31,1 betyhtlod B 
1130,2. 31,1; tyhtbysig BG II25; A II30 nach ^i/Af. 

Die 1/ bilden in G Vs A V2, B 2/3 aller Fälle. Ich 
will die häufiger vorkommenden Wörter belegen: wille: 
G 7 t : 34 2/; A 24 : 19; Ld 35 : 10; B 14 : 25; D 6 i. — 
micel: G li : 10 y; ALd 5 : 6; B 6 y; D 1 t. — simble: 
GLd li: 7 j/; A 1:6; B 4 j/. 

2) in Partikeln: ALdBG: gyfl2ß,l und öfter; hyre 
II53zl und 3 synd (BG syn) 122,3 syndon II 12,1. 76,3 
sy^^an 1130,1. 45,3. 71,1 pysson II 69. 76,2. — A: by'6 
1 18,2 II 24,3. 38,1 hym I Prol. I 21 II 15,1. 35,1 hyn.e 1 2,4 

II 33 hyre Ld II 74. 76,1b hys 14,1 hyt 13. 8,2 1122,1. 
70 synd 13,1 %san II 4 a loy^ 12,5 1150,1 j/Zcan 118,2. 
75. — B: hyre II 73,4 (16. Jht.). 74. 76,1a hyt II 70 syndon 
II 71a. 77,1 sj/8San II 37. 53. 73 tiyssa II 76,1a Sysww 
II 70. — G : byt5 1 18,2 etc. fast ohne Ausnahme ; hyre 



— 27 — 

n 73,4 etc. synd 1 3,1 syndan II 71,1 syndon II 71,a sytit^an 
II 37. 53. 73 pyssa II 76,1a pysum 1 19,2. 22,3 II 1. 70 
ys 1 17,1 ylcan II 8,2. 72. — Das Verhältnis der i und y 
ist wieder dasselbe wie bei 1), nur gif weicht ab; hier 
überwiegt i, ausser in B: G hat 64 i : 54 t/; A 111 : 11; 
Ld 120:3; B 4:99. 

Einzelheiten: Aws. hwelc und swelc treten nur mit 
% j/, dem Spätws. gemäss, auf. G hat ohne Ausnahme 
htoylc^ swylc; A 16 hwylc: 10 hidlc; Ld 17:9: B 19:2; 
D 4 huile; A 1 stvylc : 3 stoüe: Ld 2 : 2; B 1 : 1. — /nÖ 
und grü5 haben y nur in ALdG; in G 2 t/ : 22 i, in ALd 
9 t/ : 16 i. — cyrice hat y in A und B; i nur in D; Ld 
einmal i gegen 22 y; G endlich 5 i gegen 22 y. Auch 
in andern Denkmälern tiberwiegt y (cf. Hecht S. 29). 

§ 2. wg. i durch Velarisierung zu ae. eo. Hier 
in demselben Umfange wie im Aws. vorhanden: seolfre 
ALdBG II 8,1 leofati Cn 1020,20 weodatreowa A II 5,1 
becleopaö Ld II 31a; die Formen von cleopian weisen in 
allen Hss. gewöhnlich i/, in A vereinzelt auch e auf: be- 
cleped II 31a clepiende ALd 126,3. Dieses e tritt erst 
spät auf, drei solcher Fälle in der späteren Peterborough- 
Chronik (cf. Meyer § 6,4). — hemm ALdG 12,3; BG 
119,3, daneben wieder e in A: henan 1184,3 henon ALd 
1 19,3. 

Einfluss von voraufgehendem w hat u zum Eesultat: 
ALdBG: uton (G utan) II 68. 84,3 vMdmoe II 73 wudewan 
II 52. 73 fulluhte 1 22,6. gestvutelian ALdG I 22,1 swutelian 
Dil** ttüuga A, tuwa G II 83,1 cucne AG II 25a betwux 
A, betitx G II 34 wudutreowa B, ivüdutreowa G 115,1 uton 
Dil**. — Daneben manchmal i, j/ in B: cwicne II 25 a 
geswytelian 122,1 twywa 18,3 (anglisch nach Siev. Gr.^ 
§ 71 und 164,2; dazu stimmt, dass die Peterborough-Chronik 
keine Verdumpfung aufweist, Meyer § 6,4). 

§ 1. wg. > ae. 0. So hier; Abweichungen nur durch 
Analogie: nasa (gs.) G II 53 nase ALd n30,5; A n53 
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nach dem Lateinischen. — geweorhte B II 75,2 geweorht 
B 1180,5 nach weorc. — forwyrhtne (asm.) ALdG II 45 
nach tvyrcan (nach Siev. Gr.' § 407a 14 ist diese Form 
schlechthin spätws.). 

§ 2. wg. durch Palatalvorschlag > eö. Nur 
wenig Belege: leohigesceot ALdG 12 sceolde ALdBG 
II 71,1, neben häufigerem scolde, z. B. Cn 1020,3. 12 etc. 

— bisceop hat nie Palatalvorschlag in D, Cn 1020 und 
Ld, auch in A fehlt es bis auf bisceopas 1 26,3; BG dagegen 
haben ausnahmslos eo ; für arcebiscope G I 3,2 z 7 lies arce- 
bisceope. Nach sc wechselt o und eo allenthalben im spät-ae., 
auch in der Peterborough-Chronik, Meyer § 4. 

u. 

§ 1. wg. M )> ae. w. Hat Einbusse erlitten durch 
Analogie in fort5or ALd 1171,4 nach for'ö. — yrfenamen 
Ld II 72,1 ist verschrieben oder verlesen. 

§ 2. wg. w durch Palatalvorschlag > eo. Wieder 
wenig Fälle: geogot^e ALdBG II 68,1b; A 18,1 geogut^e 
G 18,1 (gegu^e Ld 18,1 ist wohl ein Fehler). — sceole^ 
sceolon haben in GCn 1020 nur eo; ALd zweimal u: sculon 
1 18a u. b; B häufiger t^: ssculan 122,1 (später am Kande) 
sculon II 68,1b scule 1124,3; Ld auch einmal scolan 126. 

— u bleibt in ascunian ALdBG 117,1 Cn 1020,15 gtdde 
ALdBG 1130,1. Wechsel von u mit eo wieder allgemein 
im spät-ae. ; nur die anglische Peterborough-Chronik scheint 
konsequent u zu haben, Meyer § 7. 

§ 3. wg. w -+- i > stö- 3/- 2/ ist auch hier Regel, 
daneben 1) i, besonders in AD: AGLd: gebiege ll^^X, 15,1 
z9 drincelean II 81 pince 1127. — AG: pinc'ö 1124,3. — 
A: gebirige I8,2zl6(Ld) birnan (npi.) 1171,1 bricgbote 
II 10 (Ld) II 65 (Ld) gri^brice 1 3,2 (Ld) mundbrice II 12 
II 42 (Ld) Miste II 84,4a (Ld) geminde 125 (Ld) sinnum 
1 25 (Ld) pillic II 7,1 (Ld) pillice II 24,1 (Ld) wirce II 8,1 
gewirce II 49. 50. 51 andidrdan II 72,1 (Ld). — Ld: minster 
I5,2d — B: StwÖ 1124,3 - Cn 1020: pince 11 — G: 
biege II 24 bricbote 1110,1 — D hat wieder nur i: afiUe 
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II 1 fiUte II** agüte H 2 minicena 1 6a scüdig II 15,1. 

15,2 pülices^ pillic II 7,1 mor^Swirhtan II 4a. dryhten^ 

mehrfach belegt, bat nur ein y: Dryhtne A 14; cyning 
immer y in AD; Ld hat 52 y : 2 i; B 35 j/ : 4 i (in der 
zweiten Hälfte); G 6 y : 53 i. — 2) e: A: mundbrece 12,5 
(Ld) cewhrece 1 24 (Ld) Husbrec II 64. — G : andwerde (opt. 
präs.) II 27. — Ld: griöbrece II 61 grytiebrec II 15. — 
Zweifelhafter Herkunft ist das e in helde ALdBG 1123,1 
hlafordhelde AG 120,1; hier kann ae. hyldu und gehield 
vorliegen. — Praglich ist auch e in emb ALd II 57 embe 
A 118; G 118 z 3 und 5; B II 37 neben gewöhnlichem y; 
möglicherweise liegt Ablaut vor (cf. äfi<pl)\ jedenfalls ist 
emb nicht kentisch, weil es auch spät-ae. in Texten vor- 
kommt, die sonst nur y als i-Umlaut von u aufweisen, 
z. B. im spät-ae. Sermo Maria (Vance, Der spät-ae. Serm. 
in Pestis St. Maria Virg., Jena 1894 S. 27; auch in den 
Dialogen Gregors in O' und O^ nur embe neben sonst 
kaum vorhandenem e <^ u -h i (Hecht S. 33) : dagegen hat 
auffälliger Weise der kentische Textus Roffensis nie embe 
(Görnemann, Zur Sprache des Textus Roffensis, Berlin 1901 
S. 27ff.; über embe bei Alfred cf. Cosijn 179). — 3) eo 
in geweorcan ALd 120 weorce ALd 1145,2 geweorce ALd 
II 41; Ld 49 nach wemx. 

§ 1. wg. a, got. e > WS. cb, Ausnahmen: 1) e nur 
in ALd B: A: emtige 1150,1 abere (Ld cebere) II 26. 62 
deda 1 19,3 meden II 52 (Ld) geredne& I Inscr. I Prol. II Prol. 
rede (ds.) 11 31,1a geredde (Ld gered) IProl. sprece 1128,1 
ahwer I5,2d. 5,3 (Ld) ofersteled 1137 (Ld). — Ld: anredlic 
II. — B: ebcera 1126 cebere 1164. 82 deed II 46 emtige 
1150,1 forlete (sg. opt. präs.) 1148,1 geselig 1184,2 sprece 
1144 wepn II 75 z 6 und 9. 75,1 wepna 1171,2 bewepndS 
II 60 Überschrift bewepnie II 60. Auffallend ist, dass die 
Peterborough-Chronik als Regel normales cb, als Ausnahme 
e aufweist (Meyer § lld). — 2) a. Wechsel von ce mit a 
tritt auf in hwcbr^ pcbr^ pcbre., pcbra wie öfters im spät-ws. 
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ce überwiegt; G hat im Ganzen einmal a in ahwar 17,2; 
in D herrscht a durchweg; für ALdB ist das Verhältnis 
der a und ce folgendes: hwcbr^ in A.Ld nur mit öb, in B 
nur mit a: ceghwär 114 ahwar 11 4a lochwar 1180,1. — 
pcbr, in BLd mit ce, in A 24 t» gegen 2 a: 112,5. 24,1. 

— pcbre, pcbra haben in A 5 ab : 14 a, und zwar 8 mal 
tJare: 12,5 (Ld). 3az2und3 1118,1. 22,1. 30,5 z 9. 73a 
(Ld). 84,2 (Ld) und 6 mal para: 1 2,3 (Ld) II 36. 48,2 (Ld) 
54,1 (Ld). 73a (Ld). 73,2 (Ld); B hat 10 ce neben 4 a in 
para: 1115,2. 36. 48,2. 76,1a. — Ausserdem erscheinen 
in A 17®/o aller andern cb als a: abere II 26. 64 agilde 
II 48,3. 62,1 (Ld) dade (gs.) II 5,4 (ns.) 1 5,4 dada II 40,1 
misdada 1 18,1 7nat5e II 5,4 rode (opt. prät.) I Inscr. z 7 
gesalig II 84,2 sprace I 5 a II 44 (Ld) oferstaled II 36 (Ld) 
wäre 1 18 a 1176,2 nare 1162,2. — 1184,2 gesadig auch in 
G mit übergeschriebenem a; solche Änderungen sind aber 
in G oft fehlerhaft, z. B. 11 8,2 ponre über richtigem ponne, 

— Dieses sonderbare a. begegnet vereinzelt auch sonst 
(cf. Tachauer § 7 a, Anm. 2; Brüll § 31,2; Meyer § lld; 
Görnemann S. 29). — 3) ea vereinzelt wie im spät-ae. 
allgemein: fearlicne ALd II 70 ahwear Ld I5,2d (cf. ce 
S. 20 und 22). 

§ 2. wg. ä vor Nasalis > ae. ö. Keine Ausnahme, 
sondern an. Lehnwort ist name ALd, ndäme B II 19; dafür 
hat G nceme^ wohl nach ndeman^ genehme etc. 

§ 3. ^ durch Palatalvorschlag ]> ed. So hier 
durchweg: ongeare G, ongeara ALd 1 12 II 18 geare ALdG 
18 geares ALdBG II 73 a mgean ALdBG 1148,3. 73,2 
Cn 1020 z 2 und 3 hegeate (3. sg. opt. prät.) ALdBG II 23,1. 

a. 

§ 1. wg. ai > ae. ä. Dafür selten 1) (b: asgen A 
II 24,1, wie auch bei Alfred (Cosijn I § 88 c) — Icereowan 
A 1 21 Icereowas A 11 84,4 nach Icbran — ost Icede A II 56,1 
nach Idbdan, — 2) ea in leafe D I 7 zu läf. Das Lehn- 
wort säcerd wird einmal in Ld 15 secerd verschrieben. 
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§ 2. wg. ai ^ i oder j > ae. t^. Abweichungen: 
1) e, besonders in A, auch in Ld und Gn 1020. A: ehte 
II 51 ehta II 73a (Ldj ehtan II 73a (Ld). 77 (Ld) elc II 80,1 
erran zu cbr II 73 a (Ld) fehpe I5,2b lesse 1171,5 geleste 
113 (Ld). 17,3 gemene 117,2 (Ld) gemenlicre II 10 nenne 
(asm. zu nän) II 28 geredan (zu geröbde = equitatio) II 71,2. 
— Ld: eAton II 78 cZewe 1175,1. — Cn 1020: nenes 6, zu 
nän^ gebildet wie der instrumentale Genitiv c^nes. — 2) a, 
nur in A in über 11 7o aller Fälle: afre II. 17,1. 20,1. 
21 aghwylcum 114 alc 122 II 31. 84,4 a änig 12,3 II 40 
anne I18a (Ld), as. zu an. arest 112 arost I3a. 22,2 
clansunge 12,5 (Ld) dalum 111,1 gehame (3. sg. opt. zu 
gehdman) II 51,1 unrihthamed 1 6,3 häSene II 5,1 ha^ensdpe 
115 Zade (3. sg. opt.) II 33 teraÖ 121 arare (3. sg. opt.) 
II 1 z 7 face (3. sg. opt.) II 284 — hegdö 1 5,2 d kann Folge 
der Ausgleichung nach den a-Formen sein. — Einzelne 
sichere Fälle dieses a auch in der ^Ifric-Gramm. in Hss. 
des 11. Jhts. (Brüll § 41,1). — 3) ea: eawfcest G, cawfeste 
B II 50,1 gemeanre B II 68,2 teacan A I 8,2 z 10 (Ld) II 18,1 
teahte B 1 22,2. — Solche ea sind gemein spät-ae. (cf. auch 
Siev. Gr.» § 118a 2). 

§ 3. a durch Palatalvorschlag > ea. ea wechselt 
mit a in den wenigen Beispielen: gescead BG II 84,4a 
tosceadan ALdBG II 68,1 c gesceadlice G II 68,1 b — gescad 
ALd II 84,4 a gescadlice ALdB II 68,1b. — Dieses 
Schwanken zwischen a und ea gilt spät-ae. über das 
ganze Gebiet. 

e. 

wg. e und e mit Ersatzdehnung > ae. e. Aus- 
nahmsweise 1) als ce: Icetan (= leton) G II 76,2 hcer ALd 
1124,2 pcb (= qui) A I5,2b. . Dieses cb ist auch sonst im 
spät-ae. vorhanden. — 2) eo, infolge Analogie: seo (is) 
ALdB 1130,9 (Siev. Gr.» § 337a 2) .peo für pe A II 73a 
heo (is) Ld II 75,1 beo für &e ALd 1 3, vgl. das umgekehrte 
be für beo {■=- sit) ALd 1169,2. 
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wg., ae. t ist gut erhalten. Dafür steht manchmal 
unfestes y besonders in ALd 1) in betonten Wörtern: 
ALd: gebydan I18a Crysten (in A 4 mal gegen 18 i; in 
lid ly : 22 i) gytseras II 76,2 lyfe I 22,3 scryfan 11 68,1 
(A scyfan verschrieben) scyrgemot II 18 scyrgemote II 19,1 
(Ld scyregemote) scyre 1118,1 scyran II 19 scyrelll9 slyte 
1 26,3 z 9 geswycan II 7 gestoyce II 4 5j/öe II 19,1. 83,2 nÄ^ 
wysne II 7,1 wysan II 5,1 z S. — A: geswycan II 4a geswyce 
II 30,3 b si/>an (für 5?8wm) 110,1 ivrecsy^ II 39 ;?rj/ II 30. 

— Ld: hyrdmen (== Mredmen) II 31. — B: gytseras 1176,2. 

— G: sj/8ell83,2. — 2) in einigen Partikeln: swyt5e, 
überwiegend mit y in G, mit i in den andern Hss.; das 
Verhältnis ist: G 18 t/ : 9 i; A 10:15; Ld 5:26; B 10 i 
(in der zweiten Hälfte) : 14 j/. — hy vereinzelt neben hig 
und hi; die drei Schreibungen sind folgendermassen ver- 
teilt: G 10 hi : 20 hy; ALd 5 hi: 3 hy: 22 hig; B 12 At 
: 1 hy : 9 hig; D S hi : S hig, — Fast umgekehrt ist das 
Verhältnis bei sj/, si, sig; V? aller Fälle haben y, ig ist 
nur in G vertreten: G 38 i : 27 y : 29 ig; A 2 t : 92 j/; Ld 

I i : 96 t/; B Ai: 67 y; D 2 sy. Die altws. Form sie noch 
ALd 13; einmal abnorm syg G 1130,2. 8eo G II24 B 

II 31a. 83 ist analogisch nach beo. 



0. 



§ 1. wg., ae. 6, regelmässig bewahrt. Ausnahmen: 
bundan (dpi.) ALd 118; B II 76,1b bunda B II 72. 72,1 
aus an. bonde^ wohl nach bunden. — gelegian (dann ge- 
ändert ^r^fo^r.) B II 76,1b ist vielleicht Neubildung nach 
der I. sw. conj. — fane Ld 11 73 a nach an. fä oder nach 
dem part. prät.? 

§ 2. wg. + i > ae. e. Abweichungen: 1) ce: fcet 
B II 30,4 bcete (3. sg. präs. opt. zu betan) Ld II 61,1 gesceee 
Cn 1020,18 (vgl. e S. 31). — 2) ea in ALd: seacan ALd 
II 17,1 seacean A I 2 ge fear am A II 77 gereafan ALd 
II 30,1 z 9. Ein solches ea in der ^Ifric-G ramm, in einer 
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Hs. des 11. Jhts. (Brüll § 37,2). — Unumgelautet ist ttvi- 
bote (adj.) B II 47. 

wg. ü + i öder j > ae. p. Dafür selten i in ALd 
und in D in den zwei vorkommenden Fällen: litel A 13,2 
litlum ALd II 2,1 fise (3. sg. opt.) D II 4a litlum D II 2,1. 
— Altes ^ im Instrumentalis pp als i in pi B II 68,1b, 
doch ist das Beispiel unsicher, weil pi aus Ai, das auch 
einen Sinn giebt, spät verbessert ist. 

ea. 

§ 1. wg. au und Verwandtes > ae. ea. Dafür 
zuweilen 1) «, wie oft im Spät-ae.: ceorlces B II 73 Über- 
schrift freondlceste B II 35 tcegan (as. zu teag f.) B II 76,1a 
im 16. Jht. ftasme Ld 1 4,2. — 2) e, vor Palatalen: nehmagon 
ALd, nehmagum G 1170,1 n^isib Ld I 7 tege G II 76,1a 
fleme B II 13,2 ist kein sicheres Beispiel, es kann für 
fleame und flieman stehen — (cf. Siev. Gr.^ § 108,2). — 
teag, die alte Form, noch im lateinischen Quadr., ALd 
dafür tyge mit i-Umlaut. — S) eo: deöQscyldig A II 44. 
Dieses eo ganz vereinzelt auch in der ^Ifric-Gramm. Hs. 
D, 11. Jht. (Brüll § 42,6) und in der Peterborough-Chronik 
(Meyer § 12a 3). — — Das Lehnwort deacon erscheint 
latinisierend als diacon GLd 15,2. 

§ 2. wg. au ^ i und Verwandtes > aws. ?(e). 

Hier ist Regel y; niemals mehr ie. Für y steht 1) i, vor 

allem wieder in D und A; D mit einer Ausnahme (17 

nydmagan) nur i: giman 1 7,3 gime 1 1 ** hiran I 6,1 mhst 

12,1 riperas 117 — A: fiiman II 66 (Ld) gime 119 (Ld) 

hiran 16,1 nihstan II 73a (Ld) nihste 1171,1 (Ld). — Ld: 

nihst I 2,1 giman I 7,3. — G: giman I 7,3 gime 1 19 — Cn 

1020: gebige 9. — 2) e: nedmagon G, nedmagen ALd 17 

aUfed ALd II 38 reperas ALd 117 fleman B 1113,2 nehst 

G 12,1 nehstan II 73 a. Charakteristisch ist dieses e für 

die Peterborough-Chronik (Meyer § 14,2), während es in 

südlichen spät-ae. Texten nur sporadisch auftritt. — Un- 

3 
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umgelautet ist eaS G 1120,1, das Komparativadverb, für 
älteres ?e5. — Durch Verwechselung von nead (med) mit 
neod^ die schon früh-ae. nicht selten ist, steht letzteres, 
wo man y. erwartet, in iieode ALdBG 122,3 II 10. 68 
neod Cn 1020,6. 

eo. 

§ 1. wg. iw, eu > aws. ?o, ro. Gewöhnlich eo, da- 
neben 1) ea in ALdB: deapum A 1 18,3 hleape (s. sg. opt. 
prät.) ALd II 31,1a ftea (fugiat) Ld II 77 leafast LdII68 
B II 79, verbessert aus leofast ea wieder in der Peterb. 
Chron., Meyer § 12; io, yo fehlen hier ganz. — 2) io, yo 
in demselben Umfange wie bei Alfred (Cosijn II § 59. 61. 
62, dazu Gieschen, Unterschiede der Schreiber in der Cur. 
Fast, Greifswald 1887, § 5) in A: hio II 73 hyo II II 73 a. 
76,1a syo I3a II 43 (= ea) syo für seo anstatt s^e II 76,1 
(Ld); einmal ein lebensunfähiges hyeo ALd II 53 als Kom- 
promiss von hyo und heo, Ld hat II 73 a hio für Aeo, cf. 
hyo in A. — 2) e, besonders in A (Ld): larewan ALd 
1184,1 Icerewan ALd 121, hier w^ohl infolge des Neben- 
tones, aber auch wefodpen A II 39 wefodpegen A II41 
wefodbote A II 42 se {= ea) ALd II 23,1 ; B II 69 he (= sit) 
ALd 1169,2, danach auch wohl se {= sit) G I8,2z 13. — 
Ld ausserdem be II 48 he II 23,1 z 3 und 4 sei 8,2 II 30,8. 
Dieses e ist gemein spät-ae. (cf. z.B. Brüll § 44, Meyer 
§ 15). — awodige Ld II 1 Schreibfehler? 

§ 2. wg. iw, ew 4- i > aws. ?(e). Norm ist y, daneben 
selten 1) i, besonders in ALd: getriwpan A(Ld) II ge- 
triwa ALd II 22 triwe A 1130,7 frind A II 73a untriwe 
Ld II 30 - flihö B II 77 Überschrift lihtinge {-gce G, fehlt 
in B) ALdG 114,2 lihtinge ALdBG II 69; y vor ht nur 
in lyhtinge Cn 1020,18. y in der Pet. Chron. für gewöhn- 
liches e nur 1 mal; i 2 mal vor ht (Meyer § 15,1 y und 2 y). 
— Angereiht mag hier werden die Partikel giet\ sie zeigt 
immer y bis auf zwei Ausnahmen in A: git 1130,5 (Ld). 
46,1. — 2) e, nur in fiftene ALd 18,1. 17 z 7 neben ge- 
wöhnlichem 'tyne, ungetreive A II 22. — 3) eo ohne Um- 
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laut in anglischer Art, besonders in B: steoran II 7,1 treoioe 
II 23 getreolve 1 20 II 22. 24. 30,3 b. 30,7 ungetreowan II 22,1 
ungetreowe II 25. 30 z 1 und 2, gewöhnlicher ist immerhin 
noch trywe. gestreonoS II 84,2 a. In Ableitungen von treow- 
und steor- fehlt auch bei Alfred oft der Umlaut (Cosijn 
1 114). Im Anschluss hieran erwähne ich, dass B preo 
dem pry der übrigen Hss. vorzieht, z. B. II 18. 30. — 
Vereinzelt eo auch in ALd: getreowe (asf.) II24 ALd un- 
getreowan Ld 1122,1 freond (pl.) Ld II 73 a. 

Unbetonte Yokale. 

Den Ausgangspunkt bildet hier der Lautbestand bei 
Alfred. Dabei ergiebt sich notwendig eine Zweiteilung: 
Veränderung oder Abschwächung der Vokalqualität, und 
Vokalausfall. 

A. Veränderungen der Vokalqualität. 

§ 1. aws. M ist zu 6e geworden in allen Fällen bis 
auf bi B II 45,2. be gilt auch im T-E (Görnemann S. 31) ; 
die andern mir vorliegenden Diss. über spät-ae. Texte 
berücksichtigen das Wort nicht. 

§ 2. Das Präfix on- ist einige Male bis zu a- ge- 
schwächt, wie überall im 11. und 12. Jht.: agytene ALd 
BDG II4a ascunian ALdBDG 117,1; Cn 1020,15a — 
aginne BG 114; G 1141,2 agynne ALd 114; B 1141,2 
aweg BGH 29. 

§ 3. Schlussglieder von Kompositis. -osrny-ern: 
hodem ALdG, heddernes B II 76,1a. -old in *weräld^ 
meist worold\ doch auch -uld: ALd: I6,2a 1118,1. 38,1. 
53. — ALdBG 115,1 — A: 13,1 112. 84,5 — G: 13,1. 
6,2 a — Ld 1111,1; seltener kontrahiert in A, D: tvorld- 
eimda ALd llProl. weorldlage All 38,2 weorldlicum Aljd 
I 1 7,3 (A weorlt5-) worlde Dil** II 2 worldwur^sdpe 1 6,2. 
— (ful)'lcest{an): filste Dil** fyUtan ALdBG n65,l, 
Cn 1020,8, wie oft schon aws. — {Mr)'red mit Vokal- 
verlust: Ayrdmen Ld, hirdmen A 1131. — {ymb)-ryne^ 
vollständig nicht mehr vorhanden, dafür ymbrenfoesten A 



— 86 — 

LdBG 116 ymbrendagum ALdBQ 1 17. — {ful)'teain 
> fidtum ALdG I5,2a fultumes Cn 1020,6 fultume ALd 

BG 1169,1, wie schon bei Alfred. (amänj-sumian: 

amansodne ALdBG 1166,1. — Diese Abschwächungen 
kommen im 11. und 12. Jht. überall vor. 

§ 4. Bildungssilben. 1) -nes, -nis, -nys: Regel ist 
-nes in ALdGD, -nys in B. D hat nur -nes (10 mal): 
G 17 -nes gegen 1 -nys in geroednys IProl.; A 11 nes : 
5 -nis, -nys, nämlich: clcenissa 16,1 oferhyrnysse 1129,1 
geidtnysse II 24,1. 37. 24,2; Ld 1 mal clcenisse 16,1 (cf. A), 
sonst -nes; B endlich 15 -nys gegen 1 -nes 1175,1. -ms, 
-nys, das bei Alfred noch sehr selten ist (Oosijn II 28), 
findet sich neben -nes im 11. und 12. Jht. tiberall (cf. 
Görnemann S. 36; Behm, The Lang, of the later Parts of 
the Peterb. Chron., Upsala 1884, S. 25). — 2) -ing, -ung: 
gewöhnlich ist -ung wie im Ws., daneben selten und nicht 
über den Gebrauch bei Alfred hinausgehend -ing (cf. 
Cosijn I § 116; II § 16), also: cyping ALdBG 1 15 lihtinge 
ALd, lihtingce G 1114,2 lihtinge ALdBG II 69 leorninge- 
cnihtum ALdBG 122,2 boctceeinge G 1138,2. -ung ist 
Regel in allen spät-ae. Texten, daneben selten überall 
-ing (cf. z.B. Behm S. 24). — Zusammenziehung von -ing' 
penig G 1 9,1 penigivurt5 G 1 12 peniumri G, penigweort5 
A II 24 penega A 19,1; öfters cyng, cing: cyng (G 6 mal: 
A Imal 1173,1; Ld 1 mal II; B 13 mal; D 4 mal), dng 
(G 23 mal; B Imal 1140,1; fehlt in ALdD). ~ 3) -ig: 
Neben regelmässig manig: managa A 1176,3 manega B 
n 76,3 manege G II 11 manegum D I Inscr. — ^) -eiy -al 
in bydalas A 126. — 5) -oZ > -el, besonders in Mittel- 
stellung: sawelsceat ALd 113,1 cradel ALdG 1176,2 ge- 
sadelod ALdBG 1171,4 gesadelode BG II 71a: B 1171,1 
ungesadelod A 1171,4 ungesadelode A 11 71a; B 1171,1 
unsadelod G 1171,4 unsadelode G II 71a gestvutelian ALd 
BG 122,1 stvutelian Dil**. — 6) -er: Abweichungen: 

a) -067^: ceg^cer A I 2,5 o^cer B II 30 ofcerhogie B 1 26,4 — 

b) -or: obor A II 30. 30,4. 75; ALd II 16. Es heisst 42 mal 
a'Sor, natior gegen 13 aSer, nat5et\ z. B. 1125,2, aber immer 
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cegper; Einfluss des Stammvokals ist nicht abzuweisen: In 
Mittelstellung noch stärkeres Schwanken in der Qualität: 
eastorlicor B 1 16a reafaras^ leogor as Ld II 7. — 7) -or 
> 'ur: fur^ur G II 15; > -er: gedwimera ALdBG II 5,1 z 10. 

— 8) -ed: bleibt bis auf hundrode A II 19. od: we- 

ofedpmi G II 41. — 9) -ot: peowcet ALd; peowet G 
II 68,1b. — 10) 'Op: geogu6 bei Alfred (Cosijn I § 118) 
tritt auf als geogoi^e ALdBG II 68,1b; ALd 18,1 geogupe 
G 18,1. — -o8 > 'äS: huntaÖ ALd 1180,1 huntaöfara A 
LdBG 115,1, dasselbe mit Suffix -woö: huntndöe (ds.) B 
II 80 Überschrift (schon bei JElfred, cf. Cosijn I § 118); 
stärkeres Schwanken in Mittelstellung: eahtapa G 1 17 
eahte'Se A 1 17 seofepa G 1 5,1 a. eahteot5a sieht wie eine 
Neubildung nach teo^a aus und ist dem spät-ws. über- 
haupt eigen (Siev. Gr.* § 328). — 11) -on > -an: seofan 
ALd I 22,3 oöööfn für gewöhnliches oSÖon B II 24; > -en: 
seofen B II 22,3 heofena On 1020,20 heofenlicre B II 84,2. 

— huton wechselt mit butan^ in G tiber^viegen die -a>^, 
in den übrigen Hss. die -on; G hat 44 -an : 1 -on; A 2 : 43; 
Ld 5 : 41; B 5 : 35; Cn 1020 1:2.— Neben heonon auch 
heonan; GCn 1020 haben nur heonan; D 1 heonan; A 
3 -an : 5 -on; Ld 2 : 6; B 4 : 4. — panon^ wieder wechselnd 
mit panan; GLd 1 -an : 3 -on; B 1:1; A nur panon. — 
Es heisst hwanan ALdG; hwanon B II 23. Um- 
gekehrt wechselt -an mit -on in innan^ hmnan; -an über- 
wiegt; x\Ld nur -an^ G 4 binnon : 5 binnan, B 4 (2. Hälfte) 
: 4, D 1 : 1; Gl innon : 5 innan; B 1 (2. Hälfte) : 4. — 
12) -en: a) > -an: fcestan (ns.) B I16a; (as.) Cn 1020,19 
agan (as.) B 1119,2; in Mittelstellung: aganan ALd 12,1. 
31. 80 morgangyfe ALd II 73a. — b) )> mn: fcestcen (ns.) 
G 1 16. — c) -on: foeston B 1 16a. — 13) -ue > -ec: munecas 
ALdGD I6a. — 14) -ec > -ic: minicena D I6a. — 
15) -uw > -ew: wudewan ALdG II 52. 73,3 wydewan B 
II 52. 73 Überschrift, neben häufigerem wuduwe. — Die 
unter 3—15 angeführten Fälle sind im 11. und 12. Jht. 
überall nachzuweisen (cf. Behm § 23; Brüll § 46; Görne- 
mann S. 34—39). 
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§ 5. Die auslautenden Vokale. 

1) -a, im napl. der st. Fem. selten nach angl. Art, 
in A und B als -e (Siev. Gr. ' § 252 a 3) : pas peode A Ld 
BG n 8 bricgbote (apl.) A II 10 pa heregeate ALdB II 70; 
ALd 1171 pa hande A 1148,1 pas läge BLd 1183 mis- 
dcede (apl.) ALdB 1147 Ld 118,1; auch bei Cosijn II 
§ 14, 15. — Sonst -e: a) im gpl. scillinge All 25,2 eallre 
A II 33,2 pisse A II 76,1 a rihte B II 54,1 Eyigle B II 65 
pcere B 1154,1. — b) im ns. des sw. Mask.: se mage B 
II 68,1a, dazu noch korrespondierend mit iinmaga. tville 
ALd 1184,6 Sbst. für tuilla^ möglicherweise nach getvile^ 
dem Neutr. nach der i-Dekl. In se abere tieof A Ld II 26 
mag die starke Form des Adjs. vorliegen. — ^ Durch Über- 
tritt aus der w- in die ö-Deklination können entstanden 
sein: to hande B 1113,1; ALd 1177,1 nase (gs.) A II 53 
ofmiddanuintreBIA 116,1; nebenher geht noch altes -a(-e im 
Dat. schon bei ^Elfred, Cosijn II 43). — c) Der apl. des st. 
Fem. beim Adj. hat in den beiden hierherzurechnenden 
Fällen -e statt -a, wie bei den Subst.: purh cenige 
healice misdceda II 74 godcunde hearda 126,3; auch bei 
Alfred, Cosijn II § 38 ff. Dieses mit -a wechselnde 
-€ kommt spät-ae, namentlich im 12. Jht. oft vor, aber im 
Norden viel häufiger als im Süden, cf. z.B. die Peter- 
borough-Chronik, Meyer S. 55. 60. 61. 63. 65, mit dem 
ungefähr gleichzeitigen Textus Roffensis, Görnemann S. 48. 

2) -e: a) > -« in A: of eardce 11 4,1 on hlotw II 5,1 z 9 
pa steorw 11 2 gesiviccB (3. sg. opt.) 11 9, auch in G 1 15,1. 
— ß) y -a: im nasg. der st. Fem.: seo dada A, dwda 
Ld 1140,2 pa dada A, dwda Ld 1140,2 freolsunga (as.) 
ALd 1 14,2 lara (as.) A 1 84,4a mcegtSa (as.) B II 39 mütsa 
(ns.) ALd II 84,4b tihtla (ns.) B II 53,1. — im dat., instr. 
sg. der st. Sbsta.: on geara ALd 112 be cehta B II 71,1. 
76 Überschrift freoma (instr.) B II 16, wahrscheinlich auch 
flema (instr. für fleame) B II 13,2. — im npl. des st. Adjs.: 
Seotra B II 68,1b (im 16. Jht. >eoitYP dazu). — im dat. sg. 
fem. des st. Adjs.: ealra BLd II 16: B 1151. — im sg. 
opt. präs. in ALdB: ALd: gela^sta 1173,4 alysa 1148,1 



— 39 — 

rihta II 9 smeaga II 11. — B: forbersta II 53,1 gebuga II 84 
forbuga II *^5 tyma II 24,2. Ein solches -a schon Beowulf 
2991: gelcesta. Diese -a sind wieder häufig in der Pet. 
Chron. (Meyer S. 59. 54. 57); ganz selten im T-R, wo sie 
nicht als altertümlich aufgefasst zu werden brauchen 
(Görnemann, S. 49. 52). 

Anm.: o//a Ld 1130,4 forena Cn 1020,12 fora A 11 33,1a 
(für fore?) verdanken ihr -a vielleicht den Adverbien auf -a. 

3) -u in Plexionssilben tritt auf: a) als -a, im nsg. 
der st. Fem. auf -w, neben gewöhnlichem -u: an laga B 
II SA rihtlaga Ahd II Si 2i. — im napl. der st. Neutra: ge- 
meta gewihta ALd BG II 9 wudutreowa BGLd, weodatreowa 
A 115,1 spera ALdBG II 71a. 71,1. 71,4 gebeda A 122,3; 
hier überwiegen die -a; -u finde ich nur 4 mal: gebedu 
BG 122,3 forligru ALdG 17,2 heregeatu G 1173,4 sible- 
gern Cn 1020,15. Die Endung -a schon bei Alfred wieder- 
holt (Cosijn II § 3). Dieses -a wird dann in spät-ws. Art 
auf die langsilbigen Neutra übertragen, so entsteht: pa 
gerihta BG II 12; Cn 1020,2 (cf. Siev. Gr.*» § 237a 5). — 
im nsg. fem. des st. Adjs.: geawera AB II 84,4b; im 
pl. neutr.: manega (apl.) B 1176,3. Auch das schon aws. 

nachzuweisen (Cosijn II § 47). ß) als -e: läge (ns.) 

ALd II 75,2 wcepne (ap.) AG II 75. — Der pl. neutr. vom 
st. Adj. hat nur noch -e, wie im Mask., bis auf das unter 
a genannte manega: manage A, manege G, manige Ld 
II 76,3 cenige forligru I 7,2 (über Formen wie mdbnigu^ 
cenigu cf. Siev. Gr.* § 296a 1). ofer ealle pingc ALdGD 
II stille ALdBG II 75. — Analogiebildung nach der 
o-Dekl. kann wieder sein: dure (as.) B II 75 Überschrift 
nase (as.) ALd, nose B II 30,5. — Parallelen hierzu aus 
dem 12. Jht. wieder besonders in der Pet. Chron. (Meyer 
S. 59. 66. 67), selten im T-R (Görnemann S. 48). 

§ 6. Die Flexionsendungen der Nomina auf 
Consonant. 

1) -68, im gen. sg. > -as: Godas A II 35; ALd I6a, 
7,3 biscopas ALd 18,2 Oodas B 1 18 deoflas Ld 123. — 
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2) -as, im npl. regelmässig bis auf lareowcss AI 2ß domes 
ALd 111,1. Viele -es hat die Pet. Chron. (Meyer S. 54). 
— 3) -um, die Dativendung, sehr häufig vertreten durch 
-an, -on, und zwar bei Substn. genau in demselben Ver- 
hältnis wie bei Adjektiven, und bei letzteren gleichmässig 
im st. sg. wie im st. und schw. Plur. Das Verhältnis für 
alle Hss. zusammengenommen ist dieses: 62-/3 ^/o -um; 
30 V2 V® "^^5 773 ^/o 'on. Das Eintreten einer der 
Endungen ist nicht durch eine Eegel bedingt, dasselbe 
Wort begegnet mit allen drei Endungen. Beispiele: eallum 
mannum BLd II 83 eallum mannon A II 83 eallon mannon 
G II 83; 7 mal agenum, 6 mal agenan: 22 mal pissum^ 7 mal 
pissan, 3 mal pisson; eallum Cn 1020,11; eallan 15; eallon 
15. — Diese Verwechselung der Endungen -um und -an 
ist manchmal nicht völlig durchgedrungen, es ist nur zu 
einem Kompromiss gekommen, aus dem -am hervorging: 
godcundam B 1 22,3 gefearam A II 77 feor^am A 1 22,3 
1119,1. 25 z 4; B 1124,2 priddam A 1119,1. Cosijn II 94 
z 16 erklärt einen solchen Fall bei iElfred in der Cur. 
Past.: pcem cewfoestam als Schreibfehler. Ich halte das 
für unnötig. — Infolge dieser Unsicherheit im Gebrauch 
der starken und schwachen Endung erklären sich Fälle, 
wo man das schwache Adj. an Stelle des starken erwartet, 
wohl rein sprachlich und lassen keinen Schluss auf einen 
veränderten syntaktischen Gebrauch zu, also: pam d^'um 
cerre ALd 1122,1 (Ld cyrre) pam o^um cyrre ALdG 
1130,4 pam o^um ALdBG I 22,1z 3 pam nigo6um dade 
ALd 1 8,2 z 10 pam toweardum Ld 1 22,3 z 7. — Dass wir 
es mit einer wirklichen Verwechselung der Endungen -an 
und -um zu thun haben, sieht man deutlich daraus, dass 
-um sogar auf die Infinitivendung hinüberwirkt: beorgum 
A 1 6,1 hyram A II 84,1. -an, -on treten in dieser späten 
Zeit oft auf, z. B. im T-R (Görnemann S. 48. 50); ver- 
hältnismässig selten in der Pet. Chron. (Meyer S. 50. 60. 
62. 68), weil hier der Dat. schon sehr häufig durch den 
Acc. vertreten ist. — 4) -an in der schwachen Deklination 
tritt manchmal auf: a) als -on: on nedmagon Ghd 11 into 
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coton G n 76,1b; BG 1 17 eastm'licon B I16a; auch ofer 
Eastron BG I17z8 ist hierher zu rechnen, weil ofer in 
unserm Denkmal fast nur den acc. regiert; bei diesem 
Wort hat das aws. schon durchgängig -on; hier geht neben- 
her auch Eastran z. B. ALdG 18,1. — b) als -en: on 
Fleeten ALd 1 22 erfenumen (pl.) A II 72,1 ccegen A II 76,1a 
yrfenumen B II 72. 72,1, endlich auch das schwach flektierte 
071 Myrcen B II 71,2. 

Anm.: ßa uferan lippe ALd 1130,5 zeigt bereits die me. 
Flexion (cf. Liebermanns Anm. zur Stelle). 

-on ist auch sonst belegt im spät-ae. (cf. Görnemann S. 50), 
fehlt in der Pet. Chronik, die dagegen viele -en hat (Meyer 
S. 61. 62), häufiger noch das -n abfallen lässt. — 5) -or^ 
die Endung des Komparativs, wird regelmässig gebraucht, 
dafür -ar in geomar A 114,1 deoppar G II 4 a. 7. 36; -ur 
in geartvur G IL S4:^^h, — 6) -ost, -est im Superlativ sind 
nach dem ws. Gebrauch streng gesondert nur in GDCn 
1020. Die andern Hss. haben einige Ausnahmen: cerost 
A 1 1 (Ld). 3a. 22,2 (Ld) Hl (Ld). 69,1; B 1169,1; um- 
gekehrt -est für 'Ost in geomest ALd II 1. — Für -ost tritt 
ein a) -ost, 4 mal in A : leofast 11 68 (Ld). 79 (Ld) rihtast 
113 selast 12,1 gegen 16 -ost; 3 mal in G: la<5ast 118 
leofast 1168 rihtast 1 13 gegen 13 -ost; 1 mal in B: stvit^ast 
II 11. — b) -(Bst ganz vereinzelt: fyrmasst B II fl rihtcest 
Ld 1 13 selcBst Ld 1 2,1. yst in ceryst B II 1. 

§ 7. Die Flexionsendungen der Verba auf 
Konsonant. 

1) -an, die Endung des Infinitivs, begegnet a) als 
-en, besonders in A: fcesten ALdB 1 16,1 z 1 und 3 afyllen 
B II 11 halben ALd 1180,1 healden A 15. 6,2a rceden 
ALd 1130,5 toseaden (für tosceadan) A II 68,1c under- 
standen ALd 1 22 z 3. — b) als -on: arceron A II 11 scrif- 

on G n 68,1 sprwcon Ld II 33. Bei Alfred kommen 

2 Inf. auf -on, einer auf -en vor; darüber Cosijn II § 69. 
Beispiele dafür im spät-ae. sind häufig (cf. z. B. Görnemann 
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S. 53); in der Pet. Chron. herrscht -en, daneben -ow, -an 
(Meyer S. 82). 

2) -en im pl. opt. präs. und im" part. prät. erscheint 

a) als -an; Optative: ALdGD: libban^ clypian (Ld clipi- 
anne)^ pingian I6a, gebugan 16. 6 a hyran^ lufian^ beorgan 
(ALd -um) 16,1 — ALdBG: gebetan (A -en) II 4a. 4,1 
gebugan (Ld -on) 114,1 ceorfan 1130,5 geswican II 4 a ge- 
witan 114,1. 55 — ALd: niman 18,2 II 25a scj//i5an II 78 
wyllan (Ld mllan) 118,2 t^^^rÖan II 4 a andmrdan 1172,1 
— B: darren 1130,8 7rj/ZZan 118,2; für den sg. (cf. S. 12): 
beorgan 113; geswican 115,1 — G: dürr an 1130,3 (ge- 
ändert aus dürren) nellan II 55 niman II 25 a scyftan II 78 
wur'&an II 4a z 8 andtoyrdan 1172,1 — A: nillan II 55 — 
D: wur'öan II 4a — Cn 1020: deman Hz 4: healdan 11 z 8. 
19 secean^ pingian 19 — Participia: cuman ALdBG 
II 35 gebedan ALd II 19 bebodan ALd 114,2. 16 geunnan 
ALd 1173,1 gewritan ALd II 14 gecwedan Ld 18,2 — 

b) als -ow: Optative: forgildon B II 60 6e^on B 1140,1 
willon G 1 18,2 gebugon Ld 114,1; Participia: gecoron 
A 1 17,1 cwcedon A II 24,2 (= gecweden), — Dieses 
Schwanken zwischen -en, -an^ -on ist gemein spät-ae. (cf. 
Görnemann S. 53; Meyer §§ 61—75). 

3) 'on^ die Endung des pl. prät., nicht selten als -an: 
A: sceolan (Ld scolan) 126 1130,5 (Ld) syndan 1176,3 
wita7i 12 II 68 (Ld) — B: sceolan I18a II 84,1a scylan 

I "26 (spätere Einschiebung ssculan 122,1) — G: letan 

II 76,2 mihtan II 75 sceolan 1 18b syndan 1 26 II 71,1 utan 
120 II 68 wceran II 69 aworhtan Il8a geworhton 1 18b — 
D: gecwcedan 1 1 ** gerasddan 1 1 woldan 1 1** — Cn 1020: 
sceolan 19 z 4 magan 20 — r woldan ALdG II ist nicht 
sicher als opt. oder ind. in Anspruch zu nehmen. — Diese 
Endung -an ist bei ^Elfred auch geläufig (Cosijn II 125); 
ebenso im spät-ae. (cf. z.B. Görnemann S. 53); die Pet. 
Chron. gewöhnlich -en, daneben -on^ -an (Meyer S. 82). .^ 

4) -eÖ, die Endung der 3. sg. präs. bei den sw. Verben, 
ein paar Mal als -aÖ: gecwema^ ALd 14,1 gestreona'ö (für 
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gestfien'ö) B II 84,2a; wealM (für weiß) ALdB 11 84,3 
mag nach weallian gebildet sein. 

5) -aÖ, die Endung des pl., umgekehrt als -eö: Icei'e'ö 
A 17. 25; auch.-a5 in der 3. sg. präs. der 11. sw. Conj.: 
cetweneS ALdG II 84,2 a afyrseti (für afeorsaS) ALd 14,2 
dere6 G II 35,1. — Einmal auch -o8 in hehofo& B II 68. 
— Die unter 4) und 5) angeführten Fälle kommen auch 
sonst vereinzelt vor (Qörnemann S. 52; Meyer S. 80. 83). 

6) -edy die Endung des part. prät. nach der I. sw. 
Conj., wird ersetzt durch -ad in gestvencad B II 35 alyfad 
B n 38 (cf. Qörnemann S. 54). 

7) -od im part. prät. der II. sw. Conj. wird im all- 
gemeinen regelmässig verwandt. Dafür gelegentlich a) -ad: 
beclypad A 1172,1 beclepad A, becleopad Ld II 31a be- 
tihtlad ALd 1130,2 beclypad B 1172,1 1128,1; dasselbe 
im flektierten Part.: on gehalgadan ALd 122,5 beweddade 
Ld I 7,3 und einmal auch im part. prät. : folgade A B G 
II 28. — b) -ed, die Endung der I. sw. Conj.: betyhled 
ALd II 31,1 betihtled G II 30,2 beclyped Ld II 72,1; flektiert 
in unsadolede B II 71a. 

Anm.: Einmal steht im pl. prät. -odon, wo man -edon er- 
warten würde; wur^odon Dil. — Schwanken zwischen -od, 
-ad, -ed zeigt anch der T-R (Görnemann S. 54); die Pet. 
Chron. hat -ed, -od als Regel, -ad als Ausnahme. 

8) 'ige^ -ie: -ie, die Endung des sg. ind. präs. in der 
IL sw. Conj. (die 1. sg. ind. präs. kommt nicht vor), wechselt 
wie ae. überhaupt mit -ige. Dabei herrscht in den ein- 
zelnen Hss. doch mehr oder minder Regelmässigkeit. Für 
ALdGDCn 1020 gilt im Wesentlichen der Einschub von 
gf, wenn nicht ein gutturaler Konsonant vor der Endung 
steht: polige ALdG 12,2 gemfige Cn 1020,16 z 4; aber 
oferhogie G 1 26,4 pingie GLd I 2,5 z 9 pingye A I 2,5 z 9 
inlagie ALdG 12,4 mearcie G II 32 anhagye Ld 1173,4 
mislicie ALdG II 74, Diese Regel wird nicht oft durch- 
brochen, die Ausnahmen davon sind: O: namie II 65 and- 
swarie II 31a feormie 1113,2. 15 a sceawie II 25 getvifie 
I7z5. — A: agnie 1124,2; anderseits oferhogyge {ofer- 
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hogige Ld) 1 26 mearcyge (meardge Ld) II 32 — onhagige 
G II 73,4 tiancige Cn 1020,6. — In B gilt diese Scheidung 
nicht. Hier gehen beide Endungen durcheinander; es Ober- 
wiegt 'ie. Dasselbe Wort erscheint mit beiden Schreibungen: 
miltsie II 84b miltsige II 67; gebyrige II 66. 70,1 byrie II 71 a. 
Manches Verb hat vorzugsweise -tgfc, so ladige 13 mal 
g^gen 1 mal ladie, oder -ie wie tiolie 12 mal gegen 1 mal 
tiolige. — Für -ige steht einmal ein einsilbiges -ge in ge- 
leornge A 122,6; auch in der Cur. Fast. Hs. H geliomgen 
(cf. Siev. Gr."* § 416a. 15a). g ist auch in das part. präs. 
gedrungen in clypigende G 126,3 und in den flektierten 
Infinitiv in geamigenne G 12,1. -ie mitunter als -ye in 
A : mearcyge II 32 gemiltsyge II 84,6 anhdgye II 73,4 ofer- 
hogyge 1 26,4 pingye 1 2,5 z 9. — Dieses y auch einmal im 
Inf.: geladyan A II 76,1b (ein unverständliches Wort). — 
Kurios ist geladiage ALd 15,4, gewiss durch die Endungen 
'ian^ 'ia6 dem Schreiber in die Feder geflossen. — Für 
-ta5 endlich steht -eoS in beweardeap ALd 1 4,2 z 6. 



Anhang zu den unbetonten Vokalen. 

In der Kompositionsfuge ist -e- gewöhnlich geblieben, 
dafür 2 mal -i- und 1 mal -o-: herigeata B II 71 intoear- 
dilice A 122,4 heofonolicre A 1184,2. Andrerseits ist -a- 
als Bindevokal zu -e- herabgedrückt in locehwcer G II 80,1. 

B. Vokalausfall. 

§ 1. Synkope. 

Die Peterborough-Chronik kann ich hier leider nicht 
zum Vergleich anziehen; die beiden Diss. von Meyer und 
Behm behandeln dieses Kapitel nicht. Über die von Alfred 
nicht erheblich abweichende Synkope im T-R cf. Görne- 
mann S. 38 f. 

a) Kurze Zwischensilbe nach langer Wurzelsilbe wird 
bei Substantiven durchaus synkopiert. Ausnahmen sind: 
Dnhtenes GD 16,3 Drihtene B II 84. 84,2 a. 84,4b (in B 
nie Synkope in der Flexion von dryhten), e'öeles A II 41 



— 45 — 

fultumes Cn 1020,6 Petere A 19; fidtime ALdBG 1169,1 
u. ö. fällt nie der Synkope anheim, die Scheu vor den 
vielen Konsonanten mag hier gewirkt haben. 

Bei Adjektiven ist Synkope Ausnahme; nur eingetreten 
in: halgan ALdBG 1 15,1 und stets in den flektierten 
Formen von oQer^ z. B. o'öres II 7 1 22,6 oörum II 30,4. 
32,1. 53 etc. Ld hat noch agnä I 7 z 4 und Crime II 22,5 
für den instr. Oristene. — Unter die Regel fällt auch das 
Verbum bism[e]rian^ welches, da vom Substantiv bismer 
abgeleitet, immer ohne Mittel-6 auftreten müsste wie bei 
Alfred; hier einmal biswcerige B, bismirige Ld II 42, während 
in AG richtig bismrige. 

b) Langer, oder durch Position geschützter Mittel- 
vokal bleibt gewöhnlich. Ausgenommen sind : geo&mdaö A 
BG 1 22,3 deoflice ABG 1 23 mit Vereinfachung der Doppel- 
liquida (cf. Siev. Gr.* § 145a). 

c) Nach kurzer Wurzelsilbe- bleibt alter Mittel vokal 
gewöhnlich erhalten. Eine Ausnahme machen strengws. 
mycel und yfel^ die gewöhnlich ihr e ausstossen. Hier ist 
die Synkope wieder aufgegeben bis auf myclan Cn 1020, 
6z 2 y^es Ld II 30,3b. — Gegen die allgemeine Regel 
Verstössen: cyrcan Cn 1020,19 wcemige ALd, wamige G, 
warnian B 1 24 zu warenian, welches wie alle Verben auf 
-enian dieses -e- schon aws. oft verliert. 

d) In mehr als dreisilbigen Wörtern fällt ohne Rück- 
sicht auf die Quantität des Wurzelvokals der zweite aus, 
wenn er nicht positionslang ist. Ausnahmen machen: 
eadigene ALd 111,1 utlagene B 1166,1 operiere (dsf.) A 
II 26,1 forligeru D I 7,2; abrendlic A II 2 z 5 für aberendlic 
ist gewiss verschrieben, denn da das Wort von aberan 
abgeleitet ist, steht das erste e unter dem Hauptton. 

Anhang: Zwischenvokale in der Komposition sind 
gegen den aws. Gebrauch synkopiert in hergeate B 11 70 
z6 Denmearcm Cn 1020,5 z 3 lochwcer ALdB 1180,1 (für 
Ucuhwdbr) mcBspreost Ld 15,3, die eigentlich ws. zu er- 
wartende, aber nie belegte Form (Cosijn 1 133). — Auch 
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das -e des Adverbs fcyre ist bei Kompositionen gelegentlich 

geschwunden: for fangen On 1020,5 z 5 forsteall BG II 12. 

Andrerseits ist ein e eingefügt, wo es im aws. (Cosijn 

I § 116 f.) fehlen müsste: brycehote B II 65 fihtewite G 
II 16 hce&enedome ALd 113 geivittenesse Kll^S^lh. Diese 
parasitischen e- sind in Ld beliebt: fearmefultum 1169,1 
gry&ebrec II 15 Romefeoh II 9 sciregemot II 18 werelade 
II 39 z 5, aber diese Beispiele sind ohne Bedeutung, weil 
das Einschieben eines solchen -e- Lambarde's Art oder 
Unart überhaupt ist; ich verweise auf iElfred 1,8. 41; Ine 
42, 62, 74; Eadweard 6,2 (Lieb. 1132); Eadgar IV 5 u. ö. 

In Zusammensetzungen mit -lic endlich ist ein solcher 
Kompositionsvokal eingedrungen in gescadelice ALdB II 
68,1 b inweardilice A I 22,4 heofonoliere A I 84,2. Hier 
haben möglicher Weise Zusammensetzungen von -lic mit 
/a-Stämmen herübergewirkt, bei denen das -e- auch aws. 
gilt; z. B. Jet5elic^ gemchielic^ Ut^elic^ mildelic etc. 

§ 2. Ausfall eines alten Svarabhaktivokals. 

Alter Svarabhaktivokal fehlt: a) immer da, wo er dem 
Gesetze der Synkope anheimfallen müsste: gewospnige A 
LdBG II 60 wcepne ALd II 75 etc., gelegentlich auch nach 
kurzer Stammsilbe: wigleies ALdGn4a medmtan ALdG 
II 68,1b medmera ALd 1171,2 (BG medemra) pegna x\Ld 
BG 1171,2 u. ö., aber wiederum ^egenas ALd 1171,1. — 
b) in fam ALdBG II 29 htisl ALd 14,2 wefodpm A, 
weofodöegn Ld, xveofodpegn G II39: G II 41 pegnscipes G 

II 15,1 wwpn G II 71,2. 75 z 8. 75,1 tvepn B II 75 und wepn 
II 75. 75,1. 

§ 3. Apokope von auslautendem e und para- 
sitisches End-c. 

Ld wird hier von der Behandlung ausgeschlossen, 
weil Lambarde -e beliebig anhängt oder auslässt, nicht 
allein in Knuts Gesetzen, sondern überall. Einige Bei- 
spiele, die zu Hunderten zählen, werden genügen: 1) ge- 
lowlic (adv.) 1 2 heaid (3. sg. opt.) II Prol. cearf (3. sg. opt.) 
1130,4 gebäht (sg. prät.) 12,1 hold (adj,, npl. mask.) 120. 
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— 2) Cristene (nsgl.) 1 22 dorne (asg.) II 15 tvo7'ce (asg.) 
IT 13 done (inf.) 1 19,2. 

a) Apokope: Flexivisches -e ist gefallen 1) im nom. 
und acc. sg. der st. Fem.: Hmbrec (nsg.) ALd II 64 hengcen 
(asg.) ALd II 35; beim Adj.: ivtö gehadod ALd 1150,1. 
Ebensolche Fälle vereinzelt in der Pet. Chron. (Meyer 
§ 38a). , — 2) im dat. Sgl.: hundred ALd II 27 pam hlaford 
B II 30,3 b pam cyng B II 15,1 z 9. Häufig ist diese Apo- 
kope in der Pet. Chron. (Meyer § 36 a) und im T-R (Görne- 
mann S. 45). — 3) im acc. pl. des st. adj. mask.: ofefr eall 
men G 1114,3. — 4) im sg. opt. in A: cwe6 II 2 a sec 
1138,2. Dafür keine Parallelen. — 5) in Partikeln: dS6 
A 14,1 1130,5 pann A 1 18a pon 1124,2. 

b) Unorganisches End-e ist in me. Art angefügt: 

1) im nom. sg. der st. Fem.: A: dmde 13. 3a II 43. 45,2 
46,2. 47 dade 15,4 miltse 119,3 gemtnesse 1123,1. 37. — 
Für -e steht -a in miltsa II 84,4b (Ld) dada A, dceda Ld 
1140,2. — B: gefrmdnysse IlProl. miltse 119,3 synvunge 
II 57 Überschr. hamsocne II 62 Überschr. Burhbote 1165 
Überschr. sibbe 1151,1. — In allen Hss. geivitnesse (nach 
Q citiert), wie oft spät-ae. bei den Abstrakten auf -nes 
(Siev. Gr.' § 258a 3). — Dieses -e wieder im 12. Jht. über- 
all belegt (cf. z.B. Meyer § 36a; Görnemann S. 48). — 

2) im acc. sg. der st. Fem. der i-Dekl., wie gemein spät-ae. : 
pa dcede BG 1140,1; A dafür dada, Ld dceda, — 3) als 
Zeichen des PI. in fife A 1130,7. — 4) an Adverbien: 
pcermide A II 75 z 8, auch mid als Präposition mit -e: mide 
A II 8,1. 29. — Für ymb steht gewöhnlich ymbe durch 
Verwechselung mit dem Adverb (Sweet, Dict.), z. B. 1 22,3. 
26,2 118; On 1020,8; ymb nur noch ALdG II 57. — ymbe 
kommt wie schon bei Alfred (Cosijn I § 117) allenthalben 
im spät-ae. vor. 

Anm.: Gänzlich unberechtigt ist -e in folgenden Fällen: 
bregde (ns. zum Neutr. hregd) AG 1124,3; B hat brygde\ ALd 
ändern dann das Wort ab zu bregden. tvere (ns. = vir) B 
II 54 utlage (ns. für uÜah) A 11 Si;2 ^cet prt/fealde ordal ABG 
II 30,3 a lüifi ealle folc A 1130,9. In diesen FäUen könnte 
Analogiebildung nach den /nr-Stämmen eingetreten sein; Bei- 
spiele dafür hat auch die Pet. Chron. (Meyer § 37«). 
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Konsonanten. 

§ 1. Labiale, i) w^ u vor l: saulsceat A 1 13 saule 
B 1130,5; G 113 saulum G 12. 26,2 neben häufigerem 
sawle^ sawlum. — Durch grammatischen Wechsel w y g 
in twuga A 1183,1. — In cewbryce (adulterium) ABGLd 
124 stammt w aus den flektierten Formen (cf. Siev. Gr.* 
§ 269a 3). — w ist gefallen vor u: uton ALdBG 118,1. 
20 II 68. 84,3, niemals mehr wuton. cucne ALd II 25a 
tuwa G II 83,1 beticx G II 34 fulluhte ALdBG 1 22,6, auch 
fulla'6 ALdG 1 4,2 zu fulliman. — Die unter 1) angeführten 

Beispiele sind gemein spät-ae. Für lateinisches v 

steht 6 in o6 octäbas ALdBG 1 16,1; umgekehrt ist in den 
lat. Hss. b für v geläufig (cf. auch Görnemann S. 41). — 
2) /* > M inlautend manchmal in der zweiten Hälfte von 
B: liues II 59. 61 agiue II 56. 63 crauian II 69,2 driue II 55 
im 16. Jht. Dieses u ist häufig in der Pet. Chron. (Meyer 
S. 36) und in den Hss. der ^Ifric-Gramm. (Brüll S. 23); 
verhältnismässig selten im T-E (Görnemann S. 41). — 
/ ist gefallen in hundtweltigum A II 65, vielleicht durch 
Analogie nach hundtwentig, — S) b: simble hat b stets in 
B, niemals in G; ALd haben 1 symble 1184,5 gegen 7 mal 
simble^ symble, — 4) w, auslautend in Partikeln y w, wie 
oft im 11. und 12. Jht: pan A 118. 30,3. 73a; G II 73a 
forpan A I 22,1 for Öan B 1 16 a fortwart B 1 18,3. In silfu 
Ld II 84,4 a ist der Strich über dem w, mit dem Lambarde 
gern hantiert (z. B. 1 8,2 z 10), vergessen. 

§ 2. Dentale. 1) t statt tt in liceteras BD, licceteräs 
G II 7. — t aus ursprünglichem d vor stimmlosen s wieder 
zu d in mildsige B II 67. — t ist mitunter bei Consonanten- 
häufung gefallen: tihlan A 15,2. 5,2a frumtihlan A II 35 
Wessexan BG II 12; G 1171,2 Crisne für Cristme Ld 
1122,5. — 2) d für dd auch inlautend: gebidan Ld 122,4. 
In midewintres G I Prol. scheinen zwei Formen zusammen- 
geflossen zu sein: middemnter und midmnter. Bei and- 
dagan B II 19,2 (16. Jht.) für andagan hat man womöglich 
an and gedacht. — Für d steht t in dcetbete (3. sg. opt.) 
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A II41, was Ld nicht versteht und mit "öad hete wieder- 
giebt. — fyrGunga Ld II 10 für fyrdunga wird sich nach 
dem gerade vorausgehenden fort^unga gerichtet haben. — 
Assimiliert hat sich d an w in annettan B 1 18,1 ; als 
Übergangslaut ist es eingeschoben in opendlic B II 47 
(cf. öffentlich), geondbyrde Gt 11 48,3 für ge-onbyrde. — Ge- 
fallen ist d in uoorulcumdan Ld II 68,1c und im Auslaut 
in an für and A II 32,1. — 3) 8, > geben denselben Laut 
wieder und gehen in der Schrift regellos durcheinander; 
dasselbe Wort, hat beide Schreibungen, selbst für die Ge- 
minata werden beide Zeichen zusammengestellt: d6pe G 
1144,1 syp&an B 1130,1. — p für pp in cype (patria) Ld 
II 6. — 8 hat sich folgendem d angeglichen in cydde prät. 
von c^^an Cn 1020,5. — se anstatt der Relativpartikel Öe 
Cn 1020,11 ist Vertauschung mit dem Demonstrativpronomen. 
— lar'öeowas B 1 6 für gewöhnliches lareow ist archaisierende 
Neubildung. — d für 8 besonders oft in A. A: ad 1122,1 
z 2 und 3 ador 1 22,4 bid II 50,1 byd II 38,1 ctdde II 33,2 
dearfe 120,1 darto 12,5 de (= qu£) II 2 a deowne 1120,1 
drywa II 24,2. 25 fetyrdan II 19,1 feordam II 25 (Ld feorp- 
dam) grid 1 2,2 gride 1 1 hcedenscype 11 5,1 (Ld) hwceder 
II 20,1. 25 a amyrdred II 56 (Ld) wid I 7,3 geweordep II 15,2 
(Ld); sogar lasche II 15,1 für Z<»88e. — Ld: gemcedrian II 15 
hcedenscype 115 de II 69 cebyld 1140,2 (= cebylg'Qu), — B: 
dissK/ni II 1 . — A schreibt auch umgekehrt gelegentlich 
8 für d: weorWicum 1 17,3 8ea8 {mortuus) II 70. d für 8 
kommt häufig in der anglischen Pet. Chron. (Meyer § 26), 
neben Liquida auch in südlichen Texten vor (Brüll S. 25, 
Görnemann S. 43); reine Fälle von 8 für d hat auch die 
Pet. Chron. nicht, nur umrpen (= wurdon) und w^cwHBÖen 
(= cwcbdon)^ wo Ausgleich des grammatischen Wechsels 
vorliegen kann. — 4) s statt ss in ^ysum B II 70 pysum 
G 1 19,2. 22,3 II 1. 70 8yson B II 69 pyson G II 69. 76 
pisan D II 1. 4 a 8j/san A, pysan Ld II 4 a mcespreost Ld 
15,3. — Andrerseits steht ss für s in Septuagessima BG 
1 17 sscidan B 1 22,1 später eingeschoben (cf. S. 20 oben) ; 

ssc kommt auch sonst vereinzelt vor (cf. z. B. Meyer S. 40). 

4 
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— Assimilation des s an Z in pyllices ALdBG 117,1 
pyllice ALdBG 1124,1. — 5e für den Artikel se ist 
Analogie nach den vielen andern Formen des Pronomens 
mit Ö: Öe man B II 77; Ld 1130,2. Dieses öe ist der 
Pet. Chron. geläufig, es wird herrschend im 3. Teil, der 
1154 geschrieben ist (Meyer § 56, dazu Einl. S. V); der 
T-E aus derselben Zeit hat noch kein tJe. — s ist gefallen 
in fyltan A II 65,1, vielleicht nach fultum. — 5) n statt 
nn: to syllene ALd II 79 to restene G 122,5 to gyfane B 
II 79 lyr6me (as.) BGH 68,1a he festme B II 46 Überschr. 
hengene (ds.) B II35 purh pingrcedene Cn 1020,20 (Siev. 
Gr.' § 231,4 und 258a 3); ferner name (asgm. zu mcbne) 
ALdBG II 36 agene (asgm.) B II 2,1. Es heisst can ALd, 
cän B 1124,3, in G cann: man^ men vereinzelt auch mit 
nn, z. B. Gl 22,1 II 19; AI 20,2 II 38,2. — Neben hwonne 
2 mal hwcene ALdBG II 12 und 15 (nach G citiert). Häufig 
ist Vereinfachung in t^onne: ^one A 1130,5; Ld 1130,2. 
75,1; B n25. 76,1a; G 16,1 1133,1. 35 t5m A, ^an Ld 
1124,2. Umgekehrt steht t5onne für den acc. sg. Sone. 
Charakteristisch ist das für Hs. A, welche 25 mal t5<mne 
schreibt; B hat 2 Sonne 1130,7. 75; Ld 2 Sonne 1130,7. 
73,1 aus A. — Für n steht m in hemtan {jperseqm) A 
II 19,2. eallumga B II 68,3 scheint auf einer Verschmelzung 
zweier Lesarten zu beruhen: eallungaG; eallum na ALd. 

— Durch Assimilation des n sm m und Vereinfachung 
von mm ist emscyldig Cn 1020,12 enstanden. — earmme 
Ld II 1 für earmne ist wohl fehlerhaft. — n ist gefallen 
wie überall im 11. und 12. Jht. im Suffix von pening: 
penega A 1 9,1 pemgweorQ A, peniwu/r6 G II 24 penig G 
19,1 penigwurG G 112; im Auslaut in na (pingc) G II 
69,1; pingo (= pingon für pingum) A 118,1; do (inf.) B 
1184,4. Zahlreiche Beispiele für Dative und Infinitive 
ohne n, m hat wieder die Pet. Chron. (Meyer S. 55. 58. 
33). — Dagegen ist n angetreten in healdam A, healden 
Ld 1 6,3 für healde (3. sg. opt.). Es kündigt sich hier die 
Vertauschung von sg. und pl. an, die für B schon gilt 
(cf. S. 12). — syndas {sunt) B 126,3 scheint Schreibfehler 
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zu sein. — 6) l. II auch im Auslaut von eal, z. ß. eall 
ALdBG 1 20,1; umgekehrt ealum Ld II 33 neben häufigerem 
eallum] eallra eallre wechseln beständig mit ealra eälre; 
neben eallswa auch ealswa^ z. B. ALdBG 117,2; A 112; 
ALd 1170a; B 1176,2; Ld I12z5und7; einfaches l 
immer in ealmihtig, celmihtig 118,3. 84,6; Cn 1020,6. 7. 16. 
füll im ersten Gliede von Kompositis gleichfalls oft ful: 
fulwyrce ALdBG II 61 fulhrece AGLd 12,2 fulwite AB 
Ld II 48; BGLd II 48,1 ; ALd II 84 fulgeorne BLd II 68,1 a. 
Endlich l für II in deofolice ALd, deoflic G 123. — Ver- 
doppelung von l tritt gewöhnlich ein in tvile (3. sg. zu 
willan), z. B. wylle BG, wille ALd 117,1; das ursprüng- 
liche l ist nur in Vis aller Fälle bewahrt: ALdBG II 
20,1; BLd 1130,5. 76,1b; B 122,6 1121; GI22,6. — Ver- 
einzelt steht sceall ALd 1154,1; A II 68,1c, das für das 
spätws. charakteristisch ist (Siev. Gr.' § 423) und schon 
bei Alfred 3 mal steht (Cosijn II 196). — füll für ful Ld 
II 30,4 hat Larabarde nicht verstanden. — lythum für 
lytlum A 112,1 könnte Analogiebildung nach dem syno- 
nymen IQthwm sein. — 7) r für rr in cyre ALd 1119,1 
cere A II 30,3 b, das fortlebt in me. chere, — Auslautend 
rr in feorr G 1151,1. — Umstellung des r findet statt in 
gewroht Ld 1130,5 fyrhte ABG, fyrte Ld 115,1 für frehte. 
Eine Eigentümlichkeit von Ld ist die häufige Umstellung 
des r in Flexionssilben: opers für opres 1150,1 o6re festen 
1 16 nan dOre (nsgm.) II 30 etc. etc. — Meist ausgefallen 
ist r in sprcbce sprecan: ^cece ABG 1122,2; G 15,1. 5. 
5 a II 44 spcBce B 1128,1 forspecen ALdBG 1127 speean 
B 1133. Das ist gemein spät-ae.; in der Pet. Chron. steht 
r regelmässig bis 1131, im folgenden Teil (1154 geschrieben) 
fehlt es. — Svarabhaktivokal hat sich eingeschlichen 
zwischen r und d: stvurud A II 71a; r und h: buruhbote 
B II 65 geworoht A II 30,5; r und w: gearuwre AG 1 19,3; 
r und g: byrig ALdBG II 24, wie auch bei Alfred (Cosijn 
1 151). Von Einfluss auf die Qualität dieses Sekundär- 
vokals scheint der Wurzelvokal gewesen zu sein. 

4* 
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§ 3. Gutturale. 1) c, zuweilen Tc geschrieben, wie 
in allen spät-ae. Texten: unbesaken B II 79 hynescype Cn 
1020,8; in B herrscht bei cyning c in der ersten Hälfte 
bis II 40, darauf nur k mit einer Ausnahme II 59 Uberschr. 

— Von Schreibungen ist zu erwähnen rihxoö Cn 1020,20. 

— Die palatale Aussprache wird wiedergegeben durch ce 
vor a, aber nicht konsequent, es findet sich 32 mal -cean 
gegen 30 -can: z. B. 4 mal cyrican in G neben 4 cyricean 

I 2,5. 3,1. 3,2. 11,1 seacean A, secan GLd 1 2: Cn 1020,19 
v)yrcean Cn 1020,3 ecean Cn 1020,20. In der Pet. Chron. 
fehlt dieses eingeschobene e. — Für c steht die Media in 
pingt5 G 1120,1: ge in pyngcp Ld 1124,3. — Die palatale 
Tennis c ist inlautend nach me. Art ch geschrieben in 
michel ALd 1184,1 folchisne A I 5,2; solches ch vereinzelt 
in allen südlichen Denkmälern dieser Zeit (cf. Görnemann 
S. 44); die Pet. Chron.. nur 1 mal ch (Meyer S. 49), — 
Für den Laut sc bat A zuweilen die normannische Be- 
zeichnung durch s: cyricseat 1 10,1 seal 1 17,1 (verbessert 
in sceal) sriflsprcece II 44 toseaden II 68,1c folchisne zu 
foldsc 15,2. — 2) g^ im Silbenauslaut fast ohne Ausnahme 
h geschrieben; z. B.: borh 15,3. 17,3 ah 1112 nah 122,5. 
22,6 lahslit II 45,2. 46 gedreohlice II 75 beorhlic II 2 in allen 
Hss., utlah Cn 1020,17; dann zwischen r und Ö in myrhpe 
G II 84,2 myrhpe Cn 1020,20 yrhpe B II 77. — Inlautend 
steht g bis auf ahe G II 37; für ^r 1 mal gh: borghe Ld 

II 20a, 2 mal hg: borhge G II 31 borhgan G 17,3. — g 
nach n tritt häufig als gc auf. A : feohfangce II 15,1 
hals fange 1171,2 halsfangce II 37 hengcen II 35 (Ld) sangc 
122,2 — G: Icengc II 28 Imgctenbryce 1147 lengctenfoesten 
116 (Ld); besonders beliebt sind diese gc im Suffix -ing, 
sie überwiegen in G stark die g. Das Verhältnis beider 
Schreibungen bei den öfter vorkommenden Wörtern ist 
dies: in cyning hat G 56 gc :S g; A 24 : 30; Ld 7 : 47; B 
10 (erst nach II 39) : 20; D 4 : 9 — ping in G 8 ^rc : 1 g; 
A 5 : 2; Ld 1 (II 76) : 8; B 5 (wieder in der 2. Hälfte) : 3; 
D 1 ^c (1 1). Ausserdem -ingc in ceSelingces G II 58,1 
lihtingc ABG II 69 leorningccnihtum ALdG 122,2. — In 
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A, mehr noch B, wird gc auch umgestellt; A: cynineges, 
cynincg II 59 pincg II 24. 68,1c, in B setzt diese Schreibung 
wieder erst nach der ersten Hälfte ein, von TI 42 an steht 
cg 15 mal: hynincge II 64 Jcyncge II 65. 71,4 kinincg 1157. 
59. 63. 66 hynincges II 58. 99 cynincges 1 1 59 Überschr. 
Jcyncges II 71,1 z 1 und 2. 71,3 ^ncg II 68,1c lencgtenbryce 
II 47. Selten ist c vor stimmlosem Kons.: leneten ALd 
116 lenctenbryee ALd 1147,1 lenctendagum BLd 117 
lenctenfcesten B 1 16 cyninc A II 40. 83. Ganz allein steht 
gg in ahrcddingge Cn 1020,6. — Die Geminata cg ist meist 
bewahrt; dafür a) ge: belegce segce A I5,2b higee B II 24 
brygcebote B II 65 (spät geändert aus brycebote). — b) cgc: 
lecgee G II75 — c) egg: forlicgge B II 53 Überschr. — 
d) gg: beiegge A 15,2 — e) g: legan ALd II 7,1 — f) c: 
brycebote B II 65 bricbota G II 10. Diese Schreibungen 
für g^ cg kommen überall im ae. vor. — Spirantisches g 
hat, wie auch sonst im spät-ae., nach hellem Vokal ein i 
vor sich entwickelt: dosiges A I 6a halidodges B II 45,1 
Überschr. deig B II 72 (im 16. Jht. am Rande); ist dann 
in diesem i aufgegangen: t^eines B II 71,1. 72 Überschriften; 
derselbe Vorgang bei vorausgehendem i, namentlich im 
Suffix -ig: A: halidom I 4 (Ld) pritti II 30,2 peniimrti II 24 

— B: halidceiges II 45,1 Überschr. hundtwelfti II 25,2 gesceli 
1 18,3 tihtbysi II 22 — G: fifti II 71,1 peniimr^ II 24; auch 
fylian B II 84,1 für fyl{i)gan, so dass das Verb jetzt aus- 
sieht, als ginge es nach der II. sw. Conj. (cf. Siev. Gr.' 
§ 213 a und 214a 11). In der Pet Ohron. ist -i für -ig 
schon Regel (Meyer S. 45). — Dagegen ist g eingeschoben 
nach i in Epiphanige Q 116,1, also wie bei der Endung 
'ige in der II. sw. Conj. — Gefallen ist g vor n mit Hinter- 
lassung von Ersatzdehnung in SewiaÖ ALdG 14,2 weofod- 
Pen G 1139. 41; AG I5,2a wefodpen A II 39; vor d in 
mmdm ALdBG 1174,2: BG 1152,1 medm ALd 1152,1 

— dieser Ausfall gilt spät-ae. auch im Anglischen (Meyer 
S. 45) — ; vor ö: cetJer B II 68,1c, vielleicht nach S6or^ 
der gewöhnlichen Form ; zwischen r und Ö: myr'&e ALdB 
1184,2; l und ö: (Bbyme AB, osbyld Ld 1140,2. — Ge- 
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seh wunden ist g in reolüee A 15,1. 6 a, wohl durch das 
normannische reule^ in middanearde ALdBG I 19, das 
vielleicht auf volksetymologischer Umdeutung nach eard 
beruht und nach Siev. Gr.' § 214,7 spätws. allgemein gilt. 

— 3) Ä. Schreibungen: gt, ght für ht: ealmigtig A 1 18,3 
righte Ld 14,1 ; x für hs: nyxte B II 71,1 nyxtan B 11 73a 
(16. Jht.^>: wh für hw: gewha B II 84,4a (Siev. Gr.* § 217a 2). 

— Geschwunden ist h in andettan ABGLd I 18,1, wie 
schon bei .Elfred (Cosijn 1 182), fyrte für fyrhte Ld II 5,1. 
Ausfall von anlautendem h in heoflie A 11 68 für behoflic 
ist wieder die Spur eines normannischen Schreibers. Aus- 
lautend und vor vokalischer Endung ist A, dem aws. Ge- 
brauch entsprechend, geschwunden in: feo ABG 11 16 ioo 
BG 11 16 feos ALdBG II 8z 2 und 5; B II 8 Überschrift 
feores ALdG 12,3 healice ALdBG II 47; anlautend mit- 
unter als Vorschlag bei w, r, Z, hauptsächlich in B: ra- 
^ost ALdBG II 24,3 leape ALd II 30,6 — B: leape II 30,6 
leope 1130,7. 31,1a cetleape 1131,1 laford 117. 31. 31,1a, 
von II 49 ab noch 9 mal, ream II 29,1 reame II 29,2 ge- 
wilcum II 84,1a. Dieses frei gewordene h wird nun auch 
manchmal ohne Berechtigung vorgeschlagen: A: ha (semper) 
II 84,4b hearde III helles JI41 his n 75,1. 84,1; Ld II 12 

— B : gehleafan 1 22,1 hleafe 11 8,2 hreaferas II 7 helles 
1126,1 his 1119,2. 75 z 11. 76 gehwyrhtum 11 84,1a. Fälle 
für den Abfall eines solchen h bieten alle spät-ae. Denk- 
mäler; der Norden aber zeigt wieder einen Fortschritt 
gegenüber dem Süden. In der Pet. Chron. ist einfaches 
w^ r, l Regel (Meyer § 28), der T-R hat nur einen Eigen- 
namen ohne h (Görnemann S. 46,3). 



Resultate. 



I. Das Original wird die Eigentümlichkeiten, welche 
in allen oder mehreren, nicht derselben Gruppe angehörigen 
Hss. vorkommen, enthalten haben. Diese sind im Grunde 
die ^Ifredischen. Davon weichen ab: 

1) a vor Nasal ist geblieben ausser in Partikeln. 
Dafür steht zuweilen as in ponne hwonne (S 21). 

2) Brechungs-ea vor h ist manchmal e geworden (S 22). 

3) Die ie, te haben y, vor h i ergeben (S 22. 24. 33. 34). 

4) Häufig für i, mitunter auch für i ist y eingetreten 
neben Labialis, Z, r und in Partikeln (S 25. 26. 32). 

5) Für hwele sweU heisst eshtvylc swylc\ für seZ/'heisst 
es sylf (S 27. 25). 

6) ii; + eo hat oft w, auch y gegeben (S 25. 27). 

7) 1/ < w + i wurde häufiger als bei Alfred zu i 
(S 28). 

8) Neben hwöbr^ pobr^ pcbre^ pdera sind Formen mit a 
getreten (S 29). 

9) Das Präfix on- ist vereinzelt zu a- geschwächt 
(S 35). 

10) Synkope ist fast regelmässig aufgegeben in der 
Flexion von Adjektiven mit langer Stammsilbe (S 45). 

11) Im Konsonantismus ist zu konstatieren, dass 
w vor w, r in sprobce sprecan gewöhnlich gefallen; g aus- 
lautend durch A, m in Partikeln vereinzelt durch n und 
'ig vereinzelt durch -i ersetzt ist. 

12) In der Flexion wird a) der napl. der st. Neutra 
bei Substantiven auf -a, selten -e; bei Adjektiven auf -e 
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gebildet; b) der asg. der st. Fem. nach der t-Dekl. spo- 
radisch auf -e; c) der nsg. der Fem. auf -ness, manchmal auf 
-nesse (S 47) gebildet; d) für -wm, die Dativendung, steht 
oft -an^ auch -on (S 40); e) die Endungen -an, -on^ -en: 
-e8,^-aö werden hin und wieder verwechselt. 

Alle diese Eigentümlichkeiten haben auch ziemlich 
gleichmässig ^Ifric, wie aus der Übereinstimmung der 
Hss. in ^Ifric's Grammatik (cf. Brüll) hervorgeht; die 
Dialoge Gregors; der Textus Koffensis; die Winteney- 
Version der Benediktinerregel (cf. Tachauer); der ae. 
ApoUonius von Tyrus (cf. Märkisch in der Palaestra 
Bd VI 1899). 

IL Die einzelnen Hss., von denen G ca. 50, A, B 
ija. 100 Jahre später geschrieben sind, zeigen die Sprache 
viel weiter entwickelt und weisen zugleich dialektische 
Bestandteile auf. 

A. Spätes. 

In den Vokalen der Stammsilben machen sich 
Veränderungen geltend, die schon auf das me. hindeuten, 
besonders in A (Ld); weniger entschieden in B (Cn 1020): 

1) Übergang von ce in a: aöelinges massepreost in A; 
magme Cn 1020; at Ld (S 20). 

2) Bildung neuer Diphtonge cei, ei < öb, e -h ^f in A 
und B: dosiges in A; halidceiges deig deines in B (S 53). 

3) Monophthongierung der alten Diphthonge in A (Ld), 
auch in B: a) eo, der w-Umlaut von % als e in A: leclepcd 
clejpiende henan henon; deutlich sichtbar ist die Auflösung 
in Fällen von falscher Analogie wie weorne (sg. opt. zu 
aws. tüiernan); dial. kann das nicht sein, sondern ws. ie 
und eo waren zusammengefallen, und das ist me. — b) So 
< e: 6e wefodbote wefodpegen etc. in A (S 34). — c) ea^ ce: 
ceorlces freondlceste tcegan in B. Indirekt zeigt sich die 
Monophthongierung dadurch an, dass ea für e, cb wieder- 
holt geschrieben wird in A und B (S 32. 30). 
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In den "Suffix vokalen zeigen wieder A (Ld) und B 
starke Zerrüttung, die sich besonders in den Flexions- 
endungen fühlbar macht. Die Einzelheiten sind in der 
Lautlehre ausgeführt. Als besonders frappant hebe ich 
hervor: 

1) den Übergang der auslautenden Vokale in -(?, auch 
da, wo Analogiebildungen ausgeschlossen sind, so nament- 
lich im gen. plur. Indirekt zeigen die Fälle, in denen -a, 
'Oß auslautendes -e wiedergeben, dass -a seine Qualität 
eingebüsgt hat. 

2) die Behandlung des End-e in A (Ld) und B. Es 
ist wiederholt in A, vereinzelt auch in B abgefallen im 
sg. opt., im dat. sg. auf -e und in Partikeln. Umgekehrt 
ist in beiden Hss. -e in me. Art angefügt. Rein me. 
Flexion ist pa lippe II 30,5 in A für lippan (S 47. 41). 

Im Konsonantismus zeigt A deutliche Spuren der 
me. Schreibung. Für c neben i wird ch eingesetzt: michel 
folchisne (S 52). Einfluss der normannischen Schreibung 
macht sich ferner geltend in dem Abfall von anlautendem 
h: beoflic für behoflic II 68; in der Wiedergabe des ae. sc 
durch s: seal cyricseat sriftsprcece toseaden folchisne (S 52); 
in der Form reollice für regollice in den beiden vorkommenden 
Fällen. Normannisch können auch sein die vielen d für 
8 und die S für d. Auch die Pet. Chron. hat d für Ö, 
das umgekehrte aber ist keinem englischen Schreiber 
dieser Zeit passiert (S 49). 

Alle diese Beispiele können nur spät, nicht dial. sein. 
iHfolgedessen dürfen auch solche Fälle, bei denen man 
zwischen später (me.) und dial. Eigentümlichkeit schwanken 
kann, als spät beurteilt werden. Dahin gehört: 

1) ce für Brechungs-ea und umgekehrt ea für ce in k 
und B. A: pcerfe Eadwcerdes — wearlice befeaste wead; 
B: gecemode — heafde (S 20. 21. 22). 

2) a für Brechungs-m vor l, wieder in A (Ld) und B 
(S 21). 
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3) e für WS. tfe, sowohl < wg. ä wie < wg. ai -h- 1, be- 
sonders in A, auch B (Cn 1020). e für ws. cb < wg. ä 
kann in dieser Zeit kaum mehr dial. sein, denn es ist nur 
ausnahmsweise im kent. T-R und in der angl. Pet. Chron. 
vorhanden (Qörnemann S 29; Meyer S 20); ebenso e für 
WS. cb < wg. ai + i schwerlich mehr kent., weil es in der 
Pet. Chron. ganz geläufig, im T-R dagegen nur selten ist 
(Meyer S 19. 20; Görnemann S 30). 

Charakteristisch für die späte Zeit ist auch die Un- 
sicherheit in der Anwendung der Ligatur; sie steht zuweilen 
in A und B für e (S 31. 32). 

Hs. 6 steht in scharfem Gegensatz zu A und B. Sie 
ist von den Veränderungen frei und hat die betonten und 
unbetonten Vokale im Wesentlichen wie bei Alfred be- 
wahrt. Ihr gegenüber zeigen A und B, welche ca. 50 Jahre 
jünger sind, eine grosse Fortentwickelung, und zwar A 
erheblich stärker als B. Wenn man nun erwägt, um wie- 
viel der Norden dem Süden in der Entwickelung voraus- 
geeilt ist — was sich aus einem Vergleich der Pet. Chron. 
mit dem ungefähr gleichzeitigen Textus Roffensis ergiebt 
— , so wird man A für nördlicher als B halten müssen. 

B. Dialektisches. 

Für die Beurteilung des vorliegenden Materials leistet 
wichtige Dienste der in Rochester geschriebene T-R und 
die in Peterborough geschriebene Fassung E der sächsischen 
Annalen. Beim Vergleich beider mit einander und mit 
älteren dial. Texten verschieben sich einige bisher geltende 
Gesichtspunkte : 

1) öB für e ist in so später Zeit nicht bloss kentisch 
(Siev. Gr.* § 89a 5), denn es ist auch in der Pet. Chron. 
ganz geläufig. 

2) Palatalvorschlag bei ob, e, db ist jetzt nicht mehr 
ausschliesslich ws., weil er auch oft im T-R (in kent. 
Texten) und in der Pet. Chron. vorkommt. 
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3) Schwinden von ^ nach palatalen Vokalen mit Hinter- 
lassung von Ersatzdehnung (Siev. Gr.^ § 214,3) ist nicht 
mehr auf das ws. beschränkt. Es ist auch in beiden ge- 
nannten dial. Lokaidenkmälern gewöhnlich. 

A: 1) Ausser WS. ist e <^ eo -h i; ea + i: fiflene unge- 
trewe (S 34); alefed nedmagen repenas (S 33); die ws. Texte 
dieser Zeit haben y (cf. auch Görnemann S 33. 34); ferner 
e ^ ea -^ i in erfenum&n landferde cerre etc. (S 22); die 
WS. Texte haben y {cf. Görnemann S 19,4). tveorold für 
worold (S 25). 

2) Anglisch mag noch sein die Verwirrung von ea, 
€0 und deren Längen (S 21. 22. 33. 34); seolf für self(S 24), 
welches in südlichen Denkmälern durchaus fehlt, sich aber 
in der Pet. Chron. noch findet (Meyer §6,2). 

3) Südlich speziell sind die io, yo (S 34) für eo, weil 
sie in der Pet. Chron. gänzlich fehlen; ken tisch dürften 
sein die e für festes y ; mundbrece cewbreee Hicsbrec (S 29), 
obwohl an nebentoniger Stelle; sie sind eigentlich nur in 
T-K zu erweisen, nicht für ^Ifric; die ^Ifric-Gram. hat 
e nur in wenigen Hss. an verschiedenen Stellen (Brüll § 30). 

B: 1) Ausserws. ist e <^ ea -h i: fleman (S 33). 

2) Anglisch mag sein ce für ea vor h: ofersceh Wes- 
scexan (S 22); seolf; ea als te-Umlaut von e: morgengeafe 
(S 24; cf. Meyer § 5,2 d); einzelne umlautlose Formen: 
twihote für tmbete, gestreonoS für gestrient5 (S 33. 35) ; i, y 
nach w^ wo im Süden u steht (S 27); d für Ö in dissum 
(S 49). 

3) Südlich ist o vor Nasal statt a: hiredmonnum (S 21). 

G: 1) ausserws. ist e ^ ea -\- i: nedmagon; e < ea 
+ i: erfenuman (S 22). 

2) anglisch leafast für leofast (S 34); 

3) ken tisch andwerde (S 29) mit e für festes y, 

Ld verhält sich sprachlich im Allgemeinen wie A, 
aus dem es hauptsächlich geflossen ist; nur wo A zu auf- 
fällige Formen bietet, richtet sich Lambarde nach einer 
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besseren Lesart; so lässt er die vielen a für ^, d für 8 
unberücksichtigt. Indessen weist Ld manche anglischen 
Einsprengungen auf, die über A und B hinausgehen und 
auf die verlorene Hs. [ct S 13) zurückzuführen sein werden: 
die schlechte Sonderung von eo und ea, eo und ea: tieorf 
eolra — gewearp (= geweor&e) fearmefidtum^ flea {fuge\) 
leafast (S 21. 22. 24. 33. 34); ea in sealf {S 25); eo als 
w- Umlaut vor Dental in gebeodu (S 24); das umlautlose 
freond pl. (S 35); die d für ?5 (S 49). 

Cn 1020 und die Fragmente von D enthalten keine 
ausserws. Formen. 



Berichtigungen : 

S 13 z 13 V. u..: Liebermann. 

S 24 § 3 ist nach z 6 einzufügen: feala G II 71,1; G 71,1a. 

S 31 z 6 V. u.: B 1176,2 für G 1176,2. 

S 38 z 3: besonders in A und B. 

S 40 z 13 V. u.: pam d6rum bis z 11 v. u. 1 22,1z 3 zu 

streichen. 
S 44 ist z 5 V. 0. von gebyrige an wegzulassen. 
S 47 b z 7 : gewitnesse II 24,3. 
S 53 z 12 V. u. ist vor der Klammer einzufügen: ebenso 

byrie B II 71a zu byr[i\gan. 
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Thesen. 



1. Die Änderung von Heyne: Beowulf 2758 feolu f^r fealu 
ist unberechtigt. 

2. Ae. fealu neben felu^ feolu ist nicht mit Sievers (Gr.* 
§ 107 a 2) Analogie nach feawe, sondern Ablaut = gr. 

3. Beow. 2299 1 ist zu lesen: ealne ütweardne. 

4. Beow. 2436« ist zu lesen: ungedefe, 

5. Me., ne. she muss mit Zuhilfenahme von altn. »ja er- 
klärt werden. 

6. Vegtamscvi^a 1 ist entlehnt aus Thrymscviöa 13. 

7. Gottfried Keller hat das Eingangsmotiv zu "Romeo 
und Julia auf dem Dorfe" (Feindschaft der beiden 
Bauern durch Überackerung) bei der Lektüre von 
David Hess: "Salomon Landolt" (S. 78) konzipiert. 



Lebenslauf. 



Geboren wurde ich, Leonhard Richard Wroblewski, 
als Sohn des Wagenfabrikanten Leonhard Wroblewski und 
seiner Frau Ludovica, geb. Wittwer, am 23. November 
1878 zu Briesen i. Wpr, Ich gehöre dem evangelischen 
Bekenntnis an. Meine Schulbildung erhielt ich auf dem 
königlichen Realgymnasium in Bromberg, in dessen Nona 
ich October 1885 aufgenommen wurde, und das ich April 
1897 mit dem Reifezeugnis verliess. Von dort ging ich 
auf die Berliner Universität und habe mich seither dem 
Studium der germanischen und romanischen Sprachen und 
der Philosophie gewidmet. Meine Lehrer sind gewesen: 
Brandl, Dessoir, v. Drygalski, Geiger, Harnack, Harsley, 
Herrmann, Heusler, Lasson, Rieh. M. Meyer, Münch, 
Pariselle, Paulsen, Rödiger, E. Schmidt, Schultz-Gora, 
Stumpf, Tobler, Weinhold, v. Wilamowitz. Unter ihnen 
schulde ich den grössten Dank den Herren Professoren 
E. Schmidt, Weinhold und ganz besonders Herrn Prof. 
Brandl. Er hat mich zu wissenschaftlicher Forschung 
angeleitet und mir über die Schwierigkeiten dieser Arbeit 
stets mit freundlicher Bereitwilligkeit hinweggeholfen. Auch 
Herrn Prof. Liebermann in Berlin W., der sich für die 
Einleitung interessierte, und nach dessen Vorschlägen ich 
manches nachgebessert habe, bin ich verpflichtet. 
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